33. 


M Das Abonnement 


Freitag den 8. Februar 1861. 


bi, auf dies mit Ausnahme der 

Bf, Sonntage täglich erſcheinende 

5. Blatt beträgt vierteljährlich 

7 hi für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 

4 für ganz Preußen 1. Thlr. 

I 24½ Sgr. 

* Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

ft In- und Auslandes an. 

1 DIE) Hg non Uni 

ö Amtliches. 

5 Berlin, 8. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 

* Vue Dem Oekonomie⸗Kommiſſarius Franz Gottlieb Neumann zu 

15 ppeln den Titel: Oekonomie ⸗Kommiſfions-Rath, und dem Vermeſſungs. Re⸗ 
— Karl Louis Kung zu Merſeburg den Titel: Rechnungs⸗Rath zu ver⸗ 
eihen. 

N Der Rechtsanwalt und Notar Heiſtermann von Ziehlberg zu Tuchel 

10 ift in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Strasburg; fo wie der Rechts- 

1 anwalt und Notar von Werner zu Schlawe als Rechtsanwalt an das Kreis 
N . zu Flatow, unter Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, und als Notar 

f r das Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder; und der 
Rechtsanwalt und Notar Echtermeyer zu Pr. Holland als Rechtsanwalt an 
das Kreisgericht zu Marienburg, unter Anweiſung ſeines Wohnſißes daſelbſt, 
und als Notar für das Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder 
verſetzt worden; ferner ift der bisherige Kreisrichter Febne zu Schwetz zum 
Mechisauwalt bei dem Kreisgerichte zu Marienburg und zugleich zum Notar im 
Departement des Appellattonsgerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung ſei. 
nes Wohnſitze in Stutm; der bisherige Kreisrichter Nauen zu Roſenberg in 


Pr. zum Rechtsanwalt bei dem dortigen Kreisgerichte und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu n mt Anweiſung ſei⸗ 
nes Wohnſitzes in Roſenberg; der bisherige Kreisrichter Kottner zu Schlo⸗ 
Hau zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Carthaus und zugleich zum No⸗ 
tar im Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung 
feines Wohnſitzes in Carthaus; fo wie der bisherige Kreisrichter Loeck zu 
Schoeneck zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Conitz und zugleich zum 
Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit An⸗ 
weiſung feines Wohnfiges in Tuchel; und der Gerichtsaſſeſſor Bloebaum zu 
oͤbau zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgerichte zu Pr. Stargardt und zugleich 
zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Berent, ernannt worden. 
Angekommen: Se. Erzellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober- 
Jägernreifter, Graf von der Aſſeburg⸗Falckenſtein, von Meisdorf. 


— ne un 2 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Wien, Donnerſtag 7. Februar, Abends. Die heutige 
„Oeſtreichiſche Zeitung“ enthält ein bei der türkiſchen Ge⸗ 
ſandiſchaft eingegangenes Telegramm aus Moſtar vom 4. d. 
Nach demſelben haben Inſurgentenbanden im Vereine mit 
Montenegrinern mehrere Dörfer des Diſtriktes Nikſikj in der 
Herzegowina überfallen und gegen die friedliche muſelmän⸗ 
niſche Einwohnerſchaft unzählige Grauſamkeiten verübt. Eine 
n Horde hat den Hauptort Corianitz überfallen, die 


Einwohner gewüthet. 1 i a 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 7. Februar Nach⸗ 
mittags. In der heutigen Sitzung des Bundestages wurden 
die Ausſchußanträge bezüglich Holſteins angenommen. Däne⸗ 
mark beſtritt, indem es ſich ſeine Rechte vorbehielt, für even⸗ 
tuelle Maaßregeln die Kompetenz. 
Turin, Donnerſtag 7. Februar. Die Piemonteſen 
haben drei Pulbermagazine in die Luft geſprengt und eine 
Seitenkourtine der Zitadelle von Gasta zerſtört. Der Platz 
hat einen acht und vierzigſtündigen Waffenſtillſtand verlangt, 
um die Todten zu beerdigen. General Cialdini hat denſelben 
bewilligt und die für Verwundete notywendigen Gegenſtände 
dem Platze zugeſchickt. RE 

(Eingeg. 8. Februar I Uhr 45 Min. Vormittags.) 
— 2 — 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 6. Februar. [Preußens Poli» 
lit in Betreff Venetiens; General Lamarmoraz eine 
Kriſis vermieden.] Aus den heutigen Erklärungen des Herrn 
5. Schleinitz über die auswärtige Polilik Preußens (. geſtr. tg. 
Landtagsverhandlungen) werden Sie erkannt haben, daß ich nicht 
im Irrihum war, wenn ich wiederholt aadeutete, daß unſere Regie⸗ 
zung in Bezug auf die venetianiſche Frage nicht die engliſche Auf⸗ 
ſaſſung theile, welche den Verluſt Venetiens als für Deutichland 
und jelbft für Oeſtreich gleichgültig darzustellen ſuchte. Dagegen 
darf man aber auch den Worten des Miniſters nicht die Deutung 
geben, als ob Preußen eine Garantie für die Stellung Oeſtreichs 
in Venetien übernehme. Die Politik Preußens giebt allerdings 
Deſtreich unverkennbar einen moralischen Beiſtand, und derſelbe ift 
um jo werthvoller, als er auch auf die Haltung des engliſchen Kabi⸗ 
nels nicht ohne Einfluß geblieben iſt. Wenn Lord John Ruſſell, 
itoß ſeiner feierlich kundgegebenen Theilnahme für die nationalen 
Felirburgen Italiens, ſich dazu entschließt, durch eine vorausgrei⸗ 
ende entſchiedene Mißbilligung jedes Angriffes auf Venetien den 
geheimen Abſichten Piemonts ein Halt zuzurufen, ſo 0 wohl der 
Schluß berechtigt, daß England ſich mit Preußen ver 9 hat, 
um durch ihr gemeinſames Veto einen gewaltſamen Frie aa 
von italieniſcher oder von franzöſiſcher Seite aus zu verhü 115 — 

ie Sendung des Generals Lamarmora iſt zu Ende. Er N 
die Ueberzeugung aus Berlin mit, daß Preußen, wie ſehr es das 
| Streben der Italiener nach nationaler Selbſtändigkeit und freiſin⸗ 


nigen Inſtitutionen mit Theilnahme begleitet, kein paſſiver Zur | 


ſchauer bleiben würde, wenn an den Grenzen Deutſchlands wieder 
ein Kampf ausbräche, welcher die Sicherheit des deutſchen Bundes. 
jebietes und das Gleichgewicht Europa's 1 in Gefahr ſetzen 
Önnte, Andererſeits hat der ſardiniſche Abgeſandte wohl einigen 
Glauben für die Verſicherung gefunden, daß ſein Hof unter den 
obwaltenden Verhältniſſen die Erhaltung, des Friedens mit den 
eigenen Intereſſen Italiens im Einklang findet. Uebrigens beſtä⸗ 
Algzt es ſich, daß General Lamarmora nicht bloß die üblichen Glück⸗ 
wünſche zu der Thronbeſteigung Königs Wilhelm, ſondern auch ein 


Toſener Ze 


eigenhändiges Schreiben feines Souveräns an unſeren Monarchen 


überbracht hat. — Die Verwerfung der Amendements zu dem auf 
die innere Verwaltung bezüglichen Satze des Adreßentwurfes darf 
als ein bedeutungsvoller Sieg des Miniſteriums gelten. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß die Annahme eines verſchärfenden Amen⸗ 
dements zu einem ernſten Zerwürfniß zwiſchen der Regierung und 
der Kammer» Mehrheit geführt haben würde. Die Minifter Graf 
Schwerin und v. Patow würden einem ſchärferen Andringen auf 
Beamten-Entlaſſung eher ihre Stellung als ihre Ueberzeugung ge⸗ 
opfert haben. 
Berlin, 6. Febr. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 
Der König arbeitete heute Vormittag mit den Geheimräthen Illaire 
und Coſtenoble und ließ ſich alsdann von den Generaladjutanten 
v. Alvensleben und v. Mantenffel Vortrag halten. Darauf empfing 
der König den Oberhofmarſchall Grafen v. Keller und ertheilte 
Mittags einer Deputation des Kommunallandtages der Provinz 
Pommern, an deren Spipe der Oberpräfident Senfft v. Pilſach, eine 
Audienz. Dieſe Deputation war (.. geſtr. Ztg.) bier eingetroffen, 
um dem Könige für die Ernennung des Kronprinzen zum Statt⸗ 
halter der Provinz Pommern zu danken und den Kronprinzen in 
ſeiner neuen Eigenſchaft zu begrüßen. Darauf konferirte der König 
mit dem Staats miniſter v. Auerswald und fuhr alsdann mit ſeiner 
Gemahlin zur Herzogin von Sagan, welche heute ihr Namenöfeft 
beging und ſolches durch ein Diner feierte. Nachmittags machten 
die hohen Herrſchaften bei dem ſchönen Wetter eine längere Spa⸗ 
zierfahrt im Thiergarten und kehrten zur Tafel wieder in die Stadt 
zurück. Der Kronprinz gab den pommerſchen Deputirten ein gro⸗ 
ßes Diner und hatte zu demſelben auch den Handelsminiſter v. d. 
Heydt, die Generale v. Werder, v. Wuſſow, v. Bonin, die noch hier 
anweſenden fremden Militärs und andere Perſonen von Diſtinktion 
geladen. Abends waren die Gäſte des Kronprinzen zum Thee im 
Palais des Königs. — Der Fürſt von Hohenzollern iſt jetzt völlig 
wiederhergeſtellt. Heule machte er den Prinzen und Prinzeſſinnen 
des Königshauses, der Herzogin von Sagan und anderen hohen 
Herrſchaften feine Beſuche. — Der Kronprinz und der Prinz Georg 
waren heute Vormittag bei der Königin⸗Wittwe im Schloſſe Sans⸗ 
ſouci. Mittags empfing die hohe Frau den außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten des Königs Franz II., Grafen d' Aragon de Fitou, welcher 
von dem Oberhofmeiſter, Graf 


'b, nahm alsdann noch einige Se i 

und kehrte Nachmittags hierher zurück. Man ſagt, der außerordent⸗ 
liche Geſandte werde, bevor er ſeine Rückreiſe antrete, einer Einla⸗ 
dung der Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗Strelitz folgen 
und am großherzoglichen Hofe einen kürzeren Aufenthalt nehmen. 
Ob dieſe Nachricht begründet iſt, muß ich ee 
ſein laſſen. Es iſt bekannt, daß die hohe Frau die Idee angeregt 
hat, der Gemahlin des Königs Franz II. einen Lorbeerkranz zu 
ſchenken. Der Graf gefällt ſich ſehr bei uns und wird in den Hof⸗ 
und fürſtlichen Kreiſen 7 ausgezeichnet. Er iſt ein ftattlicher, 
ſchöner Offizier, deſſen Auftreten imponirt. Als er heute nach Pots⸗ 
dam fuhr, bemerkte ich ſeine ganze Bruſt mit Orden bedeckt. — 
Der ſardiniſche General Lamarmora hat vor jeiner Abreiſe noch den 
Rothen Adlerorden 1. Kl. erhalten und ſeinen Begleitern iſt die 2. 
Klaſſe deſſelben verliehen worden. In den militäriſchen Kreiſen iſt 
noch nicht beftimmt bekannt, welcher General die Miſſion nach Tu⸗ 
rin erhalten wird. — Die Adreßdebatte hat unſer Miniſterium ver⸗ 
anlaßt, auf verſchiedene Vorwürfe zu antworten und die Parteien 
werden nun willen, wie fie mit ihm daran find. Natürlich iſt die 
Zuſtimmung zu dieſen Erklärungen nicht allgemein; gar Mancher 
machte dazu in der Taſche eine Fauſt; doch weiß es die Majorität 
dem Miniſterium Dank, daß es die Wege ziemlich klar angegeben 
hat, die es zu gehen entſchloſſen iſt. Die kleine Fraltion, mit wel⸗ 
cher Graf Schwerin einige ernſte Worte gewechſelt hat, fügt jetzt im 
Schmollwinkel. Man ſieht es ihr an, daß fie ſich ſehr verlaſſen fühlt. 
Ihr Auftreten und ihr Verlangen hat ſie um alle Sympathien ges 
bracht. Nach dieſem Fiasko, ſollte man wenigſtens meinen, muß ihr 
alle Luſt vergehen, in dieſer Weiſe noch einmal einen Ton anzuſchla⸗ 
gen, der alle Hörer wit Unwillen erfüllt hat. — In ſeiner geſtrigen 
Rede hat fi) der Abg. v. Binde ſoweit gehen laſſen, daß er Ent⸗ 
hüllungen brachte, durch die ſich Dr. Thiele, Redakteur des „Publi⸗ 
ziſt“, verletzt fühlte. Letzterer e auf derſelben Stelle, 
wo die unwahre Behauptung ausgeſprochen worden iſt. 


AD Berlin, 7. Februar. [Die Adreß⸗Debatte; Ger 
neral Walderſee in Kopenhagen; däniſche Eröffnun⸗ 
gen.] Die parlamentariſchen Debatten über den Adreß⸗Entwurf 
haben einige Aufregung in unſere politiſchen Kreiſe gebracht, wenn 
man auch vollkommen überzeugt iſt, daß nach der überlieferten und 
verfaſſungsmäßigen Stellung unſerer Monarchen das Daſein eines 
Miniſteriums nicht von der Polemik eines Kammerredners oder 
ſelbſt von dem Mehrheitsvotum eines Hauſes abhängt. Die An⸗ 
nahme des Vincke ſchen Amendements in Bezug auf die auswärtige 
Politik wird daher wohl weder auf die Zuſammenſetzung des Mi⸗ 
niſteriums, noch auf die Stellung Preußens zur italieniſchen Frage 


Einfluß gewinnen. Uebrigens ſteht der Wortlaut des Vincke ſchen 
Amendements nicht gerade in Widerſpruch mit der Regierungs⸗ 
politik, die der foriſchreitenden Konſolidirung Italiens gewiß nicht 
feindlich ift, wenn Italien die Beſeſtigung ſeiner Stellung nicht 
durch gewaltſame Zerreißung aller Verkräge und als Helfershelfer 


ſeines franzoͤſiſchen Oberſchutzherrn erſtrebt. Die geſtrige Nieder⸗ | 


lage des auswärtigen Miniſters (wenn man bei der geringen Ma⸗ 


jorität von 13 Stimmen, welche faſt nur durch die grundſätzlich für 


die Nationalitätsidee kämpfenden Polen erzielt worden iſt, über⸗ 
haupt von einer Niederlage ſprechen kann) iſt parlamentariſch heute 


v. e eſtellt wurde. 
enswürdigkeiten in Au mar) m u 


33. 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


— 


ſchon wieder ausgeglichen worden, da, dem Wunſche des Miniſters 
v. Schleinitz gemäß, das Stavenhagenſche Amendement in Betreff 
der deutſchen Politik vom Antragſtelle zutückgezogen und nach 
Wiederaufnahme von anderer Seite verworfen worden ift. 

Die von einigen Blättern gebrachte Nachricht, daß General 
Graf Walderſee auf feiner Durchreiſe durch Kopenhagen von dem 
aufgeregten Dänenthum Infulten erfahren hat, ſteht bisher noch 
ohne authentische Beſtätigung da. Wie ich höre, hat der General 
ſelbſt in ſeinen hierher geſandten Berichten keines Begegniſſes der 
Art Erwähnung gethan. Wenn daher an jenem Gerüchte überhaupt 
etwas Wahres iſt, ſo kann es ſich nur um einen ganz vereinzelten 
Vorgang handeln, der ſo unbedeutend war, daß er dem Betheilig⸗ 
ten bh entgangen iſt. — Man erwartet, daß in der heutigen 
Bundestagsfitzung der däniſche Geſandte neue Eröffnungen in Ber 
treff der holſteinſchen Angelegenheit gemacht haben wird. (Nach 
der obigen Depeſche aus Frankfurt ſcheint dies nicht der Fall gewe⸗ 
fen zu ſein. D. Red.) Die dringenden Vorſtellungen der auswär⸗ 
tigen Großmächte ſollen das dänische Kabinet beftimmt haben, auf 
der Bahn der Zugeſtändniſſe weiter vorzugehen. Doch kann und 
wird der Bund ſich nicht befriedigt erklären, wenn der holſteinſchen 
| Ständeverſammlung nicht eine beſchließende Stimme in Betreff 
| der dem Herzogthum aufzulegenden Finanzlaſten eingeräumt wird. 

(Berlin, 7. Februar. [Vom Hofe; Tagesnach⸗ 
richten.] Der König arbeitete heute Vormittag mit dem Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon und den Generaladjutanten v. Manteuffel und 
v. Alvensleben, ließ ſich alsdann von dem Geheimrath Coſtenoble 
Vortrag halten und empfing ſpäter die Generale v. Bonin, v. 
Werder, v. Schlemüller. Mittags machten alle hohen Herrſchaften 
eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten, ergingen ſich dort eine 
Zeitlang auf der Promenade und kehrten dann etwa um 4 Uhr zur 
Stadt zurück, wo der König noch mit dem Staatsminiſter v. 
Auerswald konferirte. Mittags hatte der König auch den Beſuch 
des Prinzen Friedrich Karl empfangen, welcher zuvor in der 
Plenarſigung des Abgeordnetenhauſes geweſen war. Morge 


— 6 A EEE 


früh 8 Uhr fährt der König nach Potsdam, beſichtigt daſelbſt die x I 


Rekruten des 1. Garderegiments zu Fuß, macht dann der Königin 
Wittwe im Schloſſe Sansſouci ſeinen Beſuch und kehrt alsdann 
wieder hierher zurück, um Vorträge entgegenzunehmen. Heute 
Vormittag war der Prinz⸗ Admiral Adalbert einige Stunden im 


e Sansſouci, zugleich fr y reed 

„ welcher vor ein ige en von Schloß Heyde in 
Weſtfalen bier eingetroffen ift. wird behauptet, daß derſelbe 
durch den Telegraphen hierher gerufen worden iſt, und zwar ſoll 
ihm die Depeſche in dem Moment zugegangen ſein, als er als Ge⸗ 
ſchworner fungirte. Da Herr v. Bodelſchwingh gleich nach ſeiner 
Ankunft ſich in das Palais des Königs begab, jo ſcheint dad Ge⸗ 
rücht nicht ohne Grund, daß er, falls Herr v. Patow ſeine Dimiſſion 
gegeben hätte, zu ſeinem Nachfolger auserſehen war. Jetzt iſt von 
einem Miniſterwechſel Alles wieder ftill; vielleicht giebt aber die 
heutige Abſtimmung über das v. Vinckeſche Amendement, in welcher 
das Miniſterium eine Niederlage erlitten hat, einem neuen Gerüchte 
Leben. Einige Senſation machte es im Hauſe, als auch die beiden 
Söhne des Kultusminiſters, die Abgg. Rittergutsbeſitzer v. Beth⸗ 
mannn⸗Hollweg, dem Amendement Vincke e Daß auch 
die Abgeordneten polniſcher Nationalität ſämmtlich dafür votirten, 
konnte weiter nicht befremden. 

Geſtern machte in unſerer Stadt das Gerücht die Runde, der 
Polizeipräſident v. Zedlitz habe in Folge der heftigen Angriffe des 
Abgeordneten v. Vincke denſelben auf Piſtolen — — In den 
Abgeordnetenkreiſen weiß man nichts von einer ſolchen Forderung, 
und man glaubt auch nicht, daß Herr v. Zedlitz ſich veranlaßt füh⸗ 
len werde, in dieſer Weiſe Genugthuung zu verlangen. Daß es dem 
Polizeipräſidenten viel Ueberwindung koſten muß, derartige An⸗ 
griffe, die nun durch die Preſſe in alle Welt hinausgetragen wer⸗ 
den, ruhig hinzunehmen, iſt erklärlich. — Der nenpolltanſſche Ge⸗ 
neral Graf d' Aragon de Fitou machte heute Mittag den hohen 
Herrſchaften ſeine Aufwartung. Seither hat derſelbe unſere Mili⸗ 
täranſtalten, das Zeughaus, die neuen Kaſernen ꝛc. in Augenſchein 
genommen. Pal hat auch der holländiſche General v. Stuers 
gethan; dieſer beſuchte geſtern die Kriegsakademie und das Kadet⸗ 
tenhaus. Im Laufe dieſer Woche werden beide Sendboten die Rück⸗ 
reife nach Haag und Gasta antreten. — Seit einigen Tagen weilt 
der braunſchweigiſche Finanzdirektor v. Amsberg 5 er; man bringt 
ſeine Anweſenheit mit dem Bau einer Zweigbahn von Kreienſen 
nach Buke in Verbindung, und höre ich, daß für denſelben ſchon 
Alles vorbereitet iſt und für eine ſchleunige Ausführung des Baues 
Sorge getragen werden ſoll. Man iſt es endlich müde, ſich immer 
von Hannover Hinderniſſe in den Weg legen zu laſſen. Müſſen 
doch auch wieder die Kohlentransporte aus Weſtfalen eingeſtellt 
werden, weil Hannover nicht zu bewegen war den betreſenden 
Kontrakt am 1. Febr. d. J. zu erneuern. Die weſtfäliſche Kohle kann 
nur mit der engliſchen in Konkurrenz treten, wenn der bisherige 
niedrige Tarifſatz beihehalten wird. Die weſtfäliſche Kohle wurde 
im vorigen Jahre ſtark in Magdeburg und Umgegend gebrannt 
und auch hieſige Fabriken ließen ſich ganze Ladungen kommen. 
Durch den Bau der Bahn Kreienſen⸗Buke wird das hannoverſche 
Gebiet umgangen. 


— [Zur Amneſtie.] Das Berliner Stadtgericht erklärt 
durch eine weitere Reihe von Bekanntmachungen die gegen den ehe⸗ 
nale Lieutenant und Schriftſteller Max. Kaas aus Poſen we⸗ 
gen? ajeftätöbeleidigung, Aſſeſſor Bucher aus Stolp, Buchhändler 


Fr. Gerhard aus Danzig, ehemaligen Bürgermeiſter Plath aus 
Leba, Handlungsdiener B. Ant. Müller (Lindenmüller) aus Berlin 
wegen Aufruhr und gegen den Buchhändler und ehemaligen Re⸗ 


dakteur des „Hahn“, Otto Ruppius, im Jahre 1850 und 1851 
erlaſſenen Steckbriefe durch die Amneſtieordre für erledigt. 
Blocus sur le papier und Blokade.] Wie bes 
kannt, iſt Dänemark der von den Großmächten auf dem Pariſer 
Kongreſſe getroffenen Vereinbarung betreffs des Seerechtes beige⸗ 
treten und kann alſo nicht mehr wie 1848 ganze Küſtenſtrecken ohne 
Weiteres für blokirt erklären, es muß vielmehr, da der blocus sur 
le papier nicht mehr zuläſſig iſt, vor jedem einzelnen Hafen, den 
es in Blokadezuſtand zu erklären beabſichtigt, eine dem Zwecke ent⸗ 
ſprechende Kriegs macht ſtationiren, und es dürfen ſich die betreffen⸗ 
den Schiffe, fo lange der Blokadezuſtand überhaupt fortdauern ſoll, 
nur auf kurze Zeit der Naturereigniſſe wegen, nicht aber auf länger 
oder aus irgend einem anderen Grunde aus ihrer Stellung entfer⸗ 
nen, widrigenfalls die Blokade für aufgehoben gilt. Ob die däni⸗ 
ſche Marine, als deren wichtigſte Aufgabe die Unterftügung der 
militäriſchen Operationen an den Küſten von Jütland, Schleswig 
u. |. w. angeſehen werden muß, unter dieſen Umſtänden zur Zeit 
im Stande ſein würde, alle deulſchen Häfen der Nord- und Oſtſee⸗ 
küſte zu blokiren, iſt, nach dem Bericht des däniſchen Marinemi⸗ 
niſters als ſehr fraglich anzuſehen; denn begreiflicher Weiſe wird 
man ſich nicht der Gefahr ausſetzen, die alten Segelſchiffe oder 
überhaupt Kriegsſchiffe, die nicht ſtark genug ſind, um eventuell ei⸗ 
nen Kampf mit der gegneriſchen Macht zu beſtehen, bei einer etwai⸗ 
gen Blokade zu verwenden. (N. P. 3.) 

Danzig, 6, Febr. [(Zur Marine.] Die „D. Z.“ ſchreibt: 
„Schon ſeit einiger Zeit ſtellt man hier eifrig Vermuthungen über 
den gegenwärtigen Aufenthalt der „Loreley“ und des Transport⸗ 
ſchiffes „Ida“ an, welche bekanntlich im Herbſt vorigen Jahres 
nach Neapel abgeſchickt wurden, um bei etwa entſtehender Gefahr 
die Intereſſen unſerer Landsleute zu wahren. Seit der bekannten 
Miſſion der „Loreley“ nach Meſſina iſt von den beiden Schiffen 
wenig gehört worden. Man verſichert, die „Loreley“ ſei gegenwär⸗ 
tig noch vor Konſtantinopel; über den Aufenthalt der „Ida“ ſind 
die Meinungen getheilt, doch iſt wahrſcheinlich, daß ſich das letztere 
Schiff noch vor Neapel befinde. Allein die Miethe für die „Ida“, 
welche an eine hieſige Privatrhederei gezahlt wird, beträgt monat⸗ 
lich 3800 Thaler. Es wäre wünſchenswerth zu erfahren, welcher 
Zweck mit der Verlängerung dieſer Expedition, die ſo erhebliche 
Summen koſtet, verbunden wird. 


Oeſtreich. Wien, 7. Februar. [Telegr.] Die heutige 
„Wiener Zeitung“ enthält den Ausweis über die Staatseinnahmen 
und Ausgaben des Jahres 1860. Nach demſelben betrug die reelle 
Geſammteinnahme 302,800,000, die Geſammtausgabe 367,600,000 
Gulden. Das Geſammtdefizit beträgt alſo 64,800,000 Gulden, 
mithin 21,610,000 weniger als im Jahre 1859. 

— [Ueber die neueſten Grenzhändel zwiſchen Türken und 
Montenegrinern] wird der „Oſtd. Poſt“ aus Zara folgendes Nähere mit⸗ 
getheilt: „Wie ſchon bekannt, haben die Montenegriner mit den Türken im 
laufenden Monat bei Spucz einen Zuſammenſtoß gehabt, in Folge deſſen die 
Erſteren mit großem Verluſte davon heimkehren mußten. Die Veranlaſſung 
zu dieſer Affaire iſt „angeblich“ von den Türken ausgegangen. Dem wird jedoch 
von ſehr glaubwürdiger Seite auf das Beſtimmteſte widerſprochen. Ungeachtet 
deſſen hat die türkiſche Regierung, in Folge Verm 0 fremden Konſuln, 


den Montenegrinern Genugthuung verſprochen, welche fie, wie jedes Mal es 
2 5 20 even — Ye han — hewerehn bergteichen Konplirte 
eniſtanden I 1475 die durch die Inſpiration des franzöſiſchen Konſuls Hecquard 
aus Skutari herbeigeführt worden find. Herr Hecquard, der ſeit dem Tode des 
Fürſten Danilo mehr in Cettinje als in Skutari iſt, hat die Montenegriner zur 
Rache für die bei Spucz erlittenen Verluſte ermuntert, worauf der Anführer 
Vukalovic am 24. Jau. mit noch vier Kapitänen in der Suttorina eintraf und 
die dortige Bevölkerung aufforderte, mit den Montenegrinern emeinſchaftlich 
gegen die Türken zu kämpfen; er verſprach ihnen eine reiche Belohnung von 
Seiten des Fürſten Niklas und hob hervor, daß ſie binnen Kurzem der große 
Cäſar von ihrer Ae e Sklaverei befreien werde. Au . ließ er 
an mehrere Caponillas der Suttoring Munition reichlich austheilen. In Folge 
deſſen hielten ſämmtliche ſtreitbare Männer Suttorinas eine Berathung, in 
welcher ſich bloß vier Dörfer (etwa 260 —300 gut bewaffnete Männer) der uns 
erechten Sache Montenegro's angeſchloſſen haben. Die Suttorinaner haben 
ſich mit den Montegrinern an der bosniſchen Grenze vereinigt und ſind ſogleich 
unter Anführung von vier Kapitänen gegen Nikſich gezogen, wo ſie bereits ſeit 
dem 26. Jan. ihre rachgierige Operation vorgenommen haben, jedoch verlautet 
bis zur Stunde nicht, daß fie dieſen Ort bereits angegriffen hätten. Damit die 
Suttorinaner nicht gleich kennbar werden, hat ihnen der Vladika Niko monte . 
negriniſche Kopfbedeckung gegeben. Die türkiſche Regierung, von dieſen Umtrie⸗ 
ben genau unterrichtet, iſt auf Alles vorbereitet. Derwiſch und Jomail Paſcha 
konzentriren ihre Truppen und erwarten ſtündlich den Angriff, welcher vielleicht 
in dieſem Momente bereits erfolgt fein kann. Die Bevölkerung Bosniens ſcheint 
auch mit den Montenegrinern im beſten Einverſtändniſſe zu ſein. Wie von einer 
gut unterrichteten Seite verſichert wird, ſollen die Montenegriner auf eine fehr 
große e eng von Seiten der Serben rechnen, welche in der kürzeſten Zeit 
erfolgen ſollte. ie man jagt, hat der Fürſt Michael von Serbien durch einen 
ſeiner geheimen Agenten ein eigenhändiges Schreiben an den Bladika Niko ent⸗ 
jendet, worin er ihm jede mögliche Unterſtützung verſprochen hat. Die Monte⸗ 
negriner haben ſich bet dem Dorfe Tresnjevo, eine Viertelſtunde von der öſtrei⸗ 
chiſchen Grenze, am 30. Januar konzentrirt, ihre Zahl ſoll 4000 — 5000 Mann 
ze; dieſelben ſollen in zwei Abtheilungen operiren, und zwar die eine unter 
ukalovich, die andere unter dem Vater des Een ladika. Diele bei- 
den Anführer find die erbittertiten Feinde der Osmanen. Von Seiten der öſtrei⸗ 
chiſchen Regierung ſind die entſprechenden Maaßregeln getroffen worden und die 
Grenze gegen Montenegro ſowie die gegen die Türkei durch Militär beſetzt. Am 
30. Januar wurden von Moſtar mehrere Kiſten mit Munition und Feldkano⸗ 
nen mit der hierzu beſtimmten Mannſchaft über Klek nach Suttorina geſendet, 
wo auch an demſelven Tage eine türkiſche Korvette eingetroffen iſt. Daß es den 
Montenegrinern nicht an Munition fehlt, iſt ſicher; dieſelben haben nicht allein 
von Frankreich, ſondern auch von Sardinien mehrere Kiſten erhalten, die über 
Antivari durch Vermittelung mehrerer ſardiniſcher Agenten und hauptſächlich 
durch Herrn Hecquard befördert wurden; man ſagt, daß ſie auf mehr als fünf 
Jahre mit Munition und Waffen reichtich verſehen find. Es find nicht alle aus 
der Moldau und Konſtantinopel ausgewieſenen öſtreichiſchen Emigranten nach 
Korfu und Sardinien abgegaugen! ein großer Theil derſelben ift bereits in vo⸗ 
riger und im Laufe dieſer Woche in Cett iche etroffen und vom Vladika Niko 
und mehreren Senatoren auf das 255 fte empfangen worden. Hierdurch 
erklart ſich die Beſetzung der öſtreichiſchen Grenze, denn dieſe Leute möch 
2 gern mit den Boccheſern kokettiren, es wird dies aber eine vergebliche 
ühe ſein.“ 

Peſth, 4. Februar. [Die Parteien] Der „Oſtd. Poſt⸗ 
chreibt man von hier: Außer den beiden einander in dieſem Au⸗ 
genblicke in lebhaftem Kampfe gegenüberſtehenden Parteien, der 
altkonſervativen und der liberalen, exiſtirt noch eine dritte, die mo⸗ 
narchiſch⸗demokratiſche. Allein eben weil dieſe Partei bis zu dem 
egenwärtigen Augenblicke ſich wenig in den Vordergrund gedrängt 
Dat, ift man außerhalb Ungarn kaum im Stande, ſich richtige Vor⸗ 
ſtellungen von ihrem Umfange und ihrer Macht zu machen, obwohl 
dieſelbe die jeder einzelnen anderen Fraktion bei Weitem übertrifft. 
Außer ihrer eigenen Paſſivität find es jedoch noch andere Gründe, 
welche ein tieferes Eingreifen in den Gang der Ereigniſſe dieſer 
Partei unmöglich gemacht haben. Die Partei der Liberalen, der 
„Raſchen“, wie man ſie jetzt nennt, ſcheint wenig Luſt zu haben, 
die Prinzipien der monarchiſch⸗demokratiſchen Partei, welche in den 
Geſetzen von 1848 ihre Grundlage und Unterſtützung finden, zu 


2 


| fördern oder auch nur anzuerkennen. Allerdings wurden eben dieſe 
Geſetze von den Liberalen in den Vordergrund geſchoben, aber nur 

um ſich des Steuerruders für den Augendlick zu bemächtigen, unter 
dem ſchützenden Mantel derſelben nach Willkür zu ſchalten, vor al⸗ 
lem Anderen aber in den öffentlichen Angelegenheiten den Ausſchluß 
aller jener Perſonen zu bewirken, welche ihnen unbequem find, Die 
Alikonſervativen beſitzen ihre geſetzlichen Organe und ihre Preſſe, 
ſie waren in der Lage, ſich gegen dieſes Verfahren zu verwahren; 
an der monarchiſch⸗demokratiſchen Partei aber iſt es, die Wider⸗ 
ſprüche aufzudecken, welche die Raſchen“, man darf jagen, mit Be⸗ 
wußtſein und Abſicht, begehen. Schon bei den Schritten, welche 
ſie vorgenommen, um alle faktiſche Gewalt an ſich zu bringen, ſind 
ſie über die Geſetze von 1848 hinausgegangen, ja Entſtehung und 
Exiſtenz der meiſten aller der Repräſentanzen und Komitatsorgane, 
die ſie eiligſt zu konſtituiren bemüht waren, beruht auf grober Ver⸗ 
letzung der Geſetze von 1848. Der 16. Art. dieſer Geſetze beſtimmt 
bekanntlich, daß die durch freie Wahl einzuberufenden Vertreter des 
Volkes gleiches Stimmrecht in der Komitatsverſammlung beanſpru⸗ 
chen dürfen; die Anzahl der Vertreter zu beſtimmen, iſt durch die Geſetze 
von 1848 ein der Nation garantirtes Recht. Vergleichen Sie da⸗ 
mit die Vorgänge in den Komitaten. Einige Männer der genann⸗ 
ten Partei traten zuſammen, legten eine Liſte, die ſie nach Willkür 
zuſammengeſtellt hatten, vor und ohne Wahl, durch bloße Akkla⸗ 
mation einer herbeigezogenen Menge wurden die Ausſchüſſe zuſam⸗ 
mengeſetzt. In ungefahr gleicher Weiſe ging die, Wahl“ der Beam⸗ 
ten vor ſich, nur daß natürlich hier Nepotismus und Unlauterkeit 
ein noch höheres Spiel trieben. Und das nennt man die Geſetze von 
1848 ehren. Wir erwähnen hier alle dieſe Dinge, um auf die Kon- 
ſequenzen, welche daraus für die nächſte praktiſche Entwickelung ſich 
ergeben, aufmerkſam zu machen. Schon jetzt bilden ſich in einzel⸗ 
nen Komitaten durch verwandtſchaftliche Bande, gemeinſames In⸗ 
tereſſe oder dergleichen an einander geknüpfte Koterien, welche fi) 
über die für den nächſten Landtag zu wählenden Deputirten bereits 
vollſtändig geeinigt haben. Wie viel ſich bei der Durchbringung 
derſelben durch die dieſer Partei angehörigen Beamten werde ma⸗ 
chen laſſen, liegt auf der Hand. Eine geringe Anwendung des⸗ 
jenigen, was die Herren Munizipalautonomie nennen, wird hier 


die erſtaunlichſten Erfolge erzielen. Was die überſtimmten Par⸗ 
teien zu dieſen Schritten ſagen werden, iſt noch zu erwarten. Wir 
fürchten, es werde der Ausgangspunkt für neue Verwickelungen 


werden. 
Bayern. München, 5. Februar. 


über nicht in Wien ausgeſprochen; dazu war begreiflich auch kein 
Anlaß vorhanden. Aber ſpeziell in München und zwar auf Grund 
der wiederholten Mittheilung, daß zwiſchen Oeſtreich und Bayern 
eine Konvention beſtehe, welche Bayern eventuell zur Beſetzung und 


Dockung Tirold verpflichte, hat das franzöſiſche Kabinet jene Er⸗ 
abgegeben; nicht in einer ganz formellen Weiſe, weil eine 


klärun 
bloße Zeitungznac richt nicht füglich als Unterlage einer diploma⸗ 
tiſchen Erörterung benußt werden kann, aber doch klar und unzwei⸗ 
deutig. Daß Bayern eine ſolche Erklärung für ſich behalten und 
nicht nach Wien mitgetheilt haben ſollte, wird die „Donau⸗Zeitung“ 
weder glauben noch glauben machen wollen. 


Holſtein. Rendsburg, 4. Februar. [Miniſterielles 
Rundſchreiben an die Polizeibehörden] Zur Charakte⸗ 
riſtik der hieſigen Zuſtände wird die nachſtehende Inſtruktion, 
welche der Miniſter Raaslöff unter dem 17. v. M. an die holſtein⸗ 
ſchen Polizeibehörden erlaſſen hat, nicht unintereſſant ſein. Da dies 
Aktenſtück bisher nicht publizirt, und wie es ſcheint, auch nicht zur 
Publikation beſtimmt ift, jo find wir hier ganz im Stillen und 
ohne es auch nur ahnen zu dürfen, in eine Art von Belagerungs⸗ 
zuſtand gerathen. Wünschenswert wäre es, zu erfahren, was der 
Herr Miniſter unter „der königlichen Autorität in ihrer ganzen 
Strenge“ verſteht. Auch iſt der eigenthümliche Gegenſatz zu beach⸗ 
ten, welcher nach der Anſicht des Herrn Raasloͤff zwiſchen der 
„Herrſchaft des Geſetzes“ und der „Aufrechterhaltung der königli⸗ 
chen Autorität“ beſtehen muß. Das würde faſt wie eine Majeſtäts⸗ 
beleidigung klingen, wenn es anderswo ſtände, als in einem mini» 
ſteriellen Zirkular an die Polizeibehörden. Das bemerkenswerthe 
Aktenſtück lautet: 

Das ebenſo e wie ungeſetzliche Auftreten der holſteinſchen Mit- 
glieder des deutſchen |. g. „Nationalvereins“, welches zu dem unterm 16. d. M. 
erluffenen Verbot gegen den gedachten Verein geführt hat, giebt dem Miniſte⸗ 
rium Veranlaſſung, den Pollzeibehörden im Herzogthum Holſtein noch einige 
fernere Anweilungen für ihr Verhalten unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 

u ertheilen. Was zuvörderſt den „Nationalverein“ betrifft, ſo wird ſelbſtver⸗ 
tändlich, nachdem das Verbot gegen denſelben zur öffentlichen Kunde gelangt 
ift, ein jeder Verſuch, durch neue Verſammlungen oder durch anderweitige Dex 
monſtrationen für denſelben thätig zu fein, im Herzogthum Holſtein als ftraf- 
barer Trotz gegen den Willen Sr. Maſeſtät und als ein Attentat gegen die ge» 
9555 Ordnung zu betrachten und daher ſofort mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu unterdrücken fein. Ueberhaupt aber iſt gegen jede politiſche Demon. 
ſtration und gegen jede Störung der ö entlichen Ruhe ſofort mit größter Ent⸗ 
ſchiedenhelt einzuſchreiten, und haben ſich die Polizeibehörden dabei vor Allem 
von der Rückſicht leiten zu laſſen, daß neben der Herrſchaft des Geſetes und der 
ſtritten Obſervanz der verfaſſungsmäßigen Zuſtände die königliche Autorität in 
ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten werde. Es iſt im beſonderen Jutereſſe 
der Unterthanen nicht minder als der Regierung, daß in Holſteln unter den ger 
enwärtigen Verhältniſſen auch der bloße Schein eines ungeſetzlichen, agitatori- 
chen Zuſtandes vermieden werde, und daß das Land den Charakter vollkom⸗ 
mener Ruhe und ſtrenger Lopalität, ſowie derſelbe unzweifelhaft bei der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Bevölkerung innerlich wurzelt, auch äußerlich bewahre. 
Sollten die Behörden wider Verhoffen bei der Ausübung ihrer Funktionen in 
der angegebenen Richtung auf Ungehorſam oder gar 1 thätlichen Widerſtand 
ftoßen, jo haben dieselben, inſofern die gewöhnlichen Kräfte nicht ausreichen, 
jofort militäriſche Hülfe zu requiriren, wie es denn auch ihrem Ermeſſen über ⸗ 
laſſen ift, wenn die Umſtände ſolches rathſam machen, den Beiſtand der bewaff- 
neten Macht fo zeitig in Anſpruch zu nehmen, daß etwaigen Ruheſtöͤrungen jo+ 
940 mit De gehörigen 11 uche Meru er die a Un 
eil vorgebeugt werden kann. Königliche ur die Herzogthümer 
Holſtein und auenburg, den 17. Januar 1861. Raasloöff. J . 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. Februar. [Ueber die preußiſche Thron⸗ 
rede! bemerkt die „Saturday Review“ unter Anderem: Der Köͤ⸗ 
nig von Preußen hahe den Vortheil gehabt, den zahlreichen Erklä⸗ 
rungen königlicher Meinung, die Europa bald vernehmen werde, 
um einige Tage zuvorzukommen. Der König habe keine genaue 


as per. 


[Eine Erklärung 
Frankreichs] Der „BH.“ wird von hier geſchrieben: Die 
„Don. Ztg.“ hat gut erklären, daß Hr. v. Thouvenel nicht zu erken⸗ 
nen gegeben habe, Frankreich werde aus jeder Verwendung deut⸗ 
ſcher Bundestruppen für den Fall eines neuen Konflikts zwiſchen 
Oeſtreich und Sardinten für ſich die Berechtigung ableiten, für 
Sardinien Partei zu ergreifen. Allerdings hat Frankreich ſich dar⸗ 


Truppen (weder bei Offizieren noch Soldaten) iſt. 


Belehrung über ſeine heimiſche oder auswärtige Politik gegeben, 
aber die Form ſeiner neueſten alt die Bedeutſamkeit, die ih⸗ 
rem Inhalte abgehe: er habe den h gehabt, eine eindringliche 
Sprache zu reden. 1 habe kühn und kräftig zwei Sai⸗ 
ten ange n, deren Ton durch ganz Deutſchland wiederhallen 
werde. Er rufe ſeine Landsleute, wenn nicht zu den Waffen, doch zur 
A ante Aber er fordere die Preußen auf, ſich nicht nur 
für ihren Konig, ſondern für ſich ſelbſt zu waffnen. Dem Namen 
nach rede der König nur Preußen an, aber ſein wirkliches Publikum 
ſei ganz Deutſchland. Zwei Dinge würden von Preußen verlangt: 
eine zwar vergleichsweiſe kleine, aber tüchtige Armee und eine hei⸗ 
miſche Politik von unverkennbar liberalem Charakter. Der König 
ſpreche über beide Punkte gerade heraus; und es werde der Auf⸗ 
merksamkeit der Deutſchen nicht entgehen, daß er ſeine liberalen Ent⸗ 
ſchlüſſe zuerſt dem Herrenhauſe kundgegeben, das bisher ſo vielen 
nützlichen Reformen widerſtanden habe. Das genannte Blatt geht 
weiterhin auf die Frage in Betreff der Herzogthümer ein, und wenn | 
es in dieſer Beziehung auch kein unbefangenes Urtheil zeigt, fo hält 
es ſich doch fern von jeder Animoſität gegen die preußiſche Auffaſ⸗ 
ſung jener Angelegenheit und ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſelbe 
in friedlicher Weiße werde geordnet werden. Was die italieniſche 
Frage betrifft, jo erwähnt die „Saturday Review“ der getheilten 
Meinung, welche darüber in Preußen ſich kundgebe, und erklärt ſich 
ihrerſeits dafür, daß die preußiſchen Intereſſen zu einem guten Ver⸗ 
hältniß mit Italien riethen. Zuletzt erwähnt das Blatt auch die 
Anſprüche, welche die Polen in neueſter Zeit wieder erheben, und 
ſpricht ſich dahin aus, daß jedenfalls die Beſchwerden der preußiſchen 
99 ſo viel man in Weſt⸗Europa davon höre, ſehr kleinlicher 
rt ſeien. 


London, 5. Febr. [Tages notizen.] Die Königin traf 
geſtern kurz vor 2 Uhr in Buckingham Palace ein. Am Nachmit⸗ 
tage war Kour und Geheimrathsſizung. Herr v. Brunnow hatte 
eine Audienz bei ihrer Majeſtät und überreichte ſein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben als ruſſiſcher Botſchafter. — Als Hauptarbeiten des Par⸗ 
laments für die kommende Seſſion bezeichnet die „Times“ die 
Rechtsreform, namentlich das Konkursgeſetz, und die finanziellen 
Fragen, welchen ſie noch eine höhere Bedeutung beimißt. — Am 
vorigen Dienſtag ſtarb, im Alter von 61 Jahren, die durch ihre 
Schilderungen aus der faſhionablen Geſellſchaft bekannte Novel⸗ 
liſtin Mrs. Gore. Die Verſtorbene war eine ſehr fruchtbare 
Schriftſtellerin, indem nicht weniger als 60 — 70 Werke, die im 
Ganzen nahe an 200 Bände umfafjen, von ihr herrühren. — 
Die „Times“ und „Daily News“ finden Napoleons Rede unbe⸗ 
friedigend und zweideutig. Die „M. Poſt“, der „M. Herald“ und 
das „M. Chronicle“ urtheilen weniger ungünftig. 


London, 6. Febr. [Telegr.] In der heuti en Sitzung des 
Unterhauſes vertheidigte Lord John Ruſſell — Italien be⸗ 
treffende Depeſche vom 27. Oktober und ſagte, daß eine europäiſche 
Konferenz über die Rückkehr der franzoͤſiſchen Truppen aus Ohres 
beſchließen werde. — Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Washington vom 26. v. Mts. wurde das Arſenal von Georgia 
den Truppen der Union — — Zu Charleſton war die Bevöl⸗ 

e wit ver Haltung des dortigen Gouvernements unzufrieden 
und wollte Fort Sumter angreifen. Präſident Buchanan hat dieſem 
Fort, ſowie nach Fort Pickens Verſtärkungen geſandt. Loulſiana hat 
die Union verlaſſen. 


Frankreich. 


Paris, 5. Febr. [Die Thronredez Prozeß Pate 
terſon; der Kaiſer und Guizot; der geſetzgebend⸗ 
Körper.] Der Telegraph wird Ihnen die Rede des Kailers mil⸗ 
getheilt haben (ſ. Telegr. in Nr. 30). Diefelbe ift in dem Sinne ge⸗ 
halten, wie ich es Ihnen als wahrſcheinlich bezeichnete: hauptf 
liche Betonung der parlamentariſchen Neuerungen, und Verſi 
rung, daß der Friede der ane er Wunſch des Kaiſers fei, 
verbunden mit der Ermahnung, Vertrauen in die Kraft einer einir 
gen Nation von 40 Millionen zu haben. Manchem der anweſen⸗ 
den Diplomaten Bert vielleicht das Herz ein wenig ſchneller, alt 
der Kaiſer in der Verſammlung erſchien. Sie erinnerten ſich, daß 
noch kein Jahr vergangen, in welchem die kaiſerliche Politik nich 
Europa mit einer Ueberraſchung erfreut hatte; und mancher fand 
die Rede nichtsſagend und leer, weil fie nach dem Muſter der ſonſt 
überall gebräuchlichen Thronxeden zugeſchnikten war. Und dennoch 
hat die geſtrige Rede ihre entſchiedene Bedeutung, inſofern ſie der 
klare Ausdruck des kaiſerlichen Willens iſt. & wäre Thorheit, 
wollte man den Gedanken hegen, daß Napoleon III. den Krieg 
wünſcht, einen Krieg, deſſen ſchließliches Reſultat jedenfalls den 
eigenen Thron in Frage ftellen würde, möge der Anfang fein, wel» 
cher er wolle; es iſt ihm im Gegentheil augenblicklich viel an 
der Erhaltung des Friedens gelegen, allein ſeine Rede läßt deutlich 
erkennen, daß er nicht daran glaubt. Der Schluß derſelben iſt un⸗ 
verkennbar gegen Preußen und die Reden König Wilhelms I. ge 
richtet, und es wird in der Preſſe nicht an Beifallklatſchern fehlen, 
welche leicht vergeſſen, daß der Kaiſer des zentraliſirten Frankreich 
ruhiger den Ereigniſſen entgegenſehen kann, als der Fürſt eines 
Staates, welcher für die Jutegriiat Deutſchlands haftet, wäh- 
rend er doch kaum die kleinere Hälfte deſſelben beherrſcht. Viel 
leicht birgt fi) hinter jenen Worten auch ein Angriff auf die engli⸗ 
ſchen Befürchtungen; wenigſtens fühlten ſich einige der anweſenden 
a Albions verletzt, die vielleicht eine feinere Haut beſaßen, als 
ſonſt jene Inſelbewohner pflegen. Bei ſeinem Eintritt wurde der 
Kaiſer ſehr kalt empfangen; auch während des Vortrags der Rede 
blieb die Verſammlung theilnahmlos; als jedoch Napoleon das 
„edle Benehmen Franz II. in Gasta“ erwähnte, brach ein wahrer 
Sturm des Beifalls los, der ſich in drei langanhaltenden Bravos 
Luft machte, zum großen Mißfallen des Prinzen Napoleon, welcher 
feine buſchigen Augenbrauen gewaltig zuſammenzog. Der militäs 
riſche Theil der Verſammlung war es age sel der dieſe Sym⸗ 
pathie für die Sache Franz II. bekundete. Abgeſehen von politt⸗ 
ſchen Gründen, findet das ſehr einfach ſeine Erklärung darin, daß 
die piemonteſiſche Armee keineswegs beliebt bei den franzöfiſchen 
\ Die große Am 
maaßung und eine verletzende Großthuerei der Italiener hatte die 
Franzoſen bereits im Jahre 1859 gekränkt, und fie ſehen mit deſto gröͤ⸗ 
ßerem Wohlgefallen die verſchiedenen Schlappen, welche denſelben 
die Neapolitaner beibrachten, vorzugsweiſe aber legen fie eine unver⸗ 
hohlene Vorliebe für das muthige Benehmen des neapolitaniichen 
Königs an den Tag. In diplomatiſchen Kreiſen will man willen, 
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daß die Kaiſerin dieſem Theil der kaiserlichen Rede nicht fremd ger 
weſen iſt; jedenfalls verrieth fie, als jene Worte von Napoleon ge» 
ſprochen wurden, eine außerordentliche Bewegung, von der ſie ſich 
nach dem Schluß der Verhandlung noch nicht erholt hatte; ſie war 
ſo ergriffen, daß fie den Arm des Herzogs Taſcher nahm, ihres Kam⸗ 
merherrn, welcher ſie hinausführte. Vielfach hat man ſich über die 
oberflächliche Erwähnung gewundert, welche dem Papſte zu Theil 

eworden iſt. Die Stellung des Kaiſers zu dem Oberhaupte der 

tholiſchen Kirche, der Kampf, welchen die Regierung gegen die 
hohere Geiſtlichkeit geführt bot Gelegenheit genug, dieſen Punkt zu 
berühren. In der erſten Abſicht des Kaiſers ſoll es gelegen haben, 
mit einigen ſcharfen Worten über die Undankbarkeit Pius IX. 
ſich auszuſprechen. Indeſſen iſt auch dies Schweigen wohl beredt 
genug. Selbſtverſtändlich war es, daß der ſyriſchen Expedition nur 
obenhin gedacht wurde; der Augenblick iſt noch nicht gekommen, in 
welchem man uns ſagen wird, welche Abſichten den Kaiſer hierbei 
geleitet haben. 

Der erſte Theil der Rede war entſchieden das Hauptſtück der- 
ſelben; indeſſen iſt der Beweis, daß die jetzige Organiſation des 
Staates eine freiere als unter der Julidynaſtie ſei, keineswegs ge⸗ 
lungen. Es fehlt den Befugniſſen des „geſetzgebenden Körpers“ 
noch Manches was ihm durch Louis Philipp eingeräumt war, und 
was die wirkliche Bethätigung der Nation an der Verwaltung des 
Staates erſt zur Folge haben kann. Für die Machtvollkommenheit 
deſſelben iſt die Stelle bezeichnend, in welcher der Kaiſer die Zu⸗ 
rückweiſung der Geſetzvorlagen ein „Avertiſſement“ nennt, einen 
Rath, den die Regierung befolgen oder unbeachtet laſſen kann, je 
nach ihrem Belieben, „denn dieſes Verwerfen erſchüttert nicht die 
Macht, hält den Gang der Angelegenheiten nicht zurück“. Von Be⸗ 
deutung iſt die Veröffentlichung der diplomatiſchen Aktenſtücke, nach 

nalogie der bekannten engliſchen blue-books; indeſſen darf man 
nicht außer Acht laſſen, daß ausdrücklich nur die wichtigiten der 
ammer vorgelegt werden, es daher vollſtändig in dem Belieben 
des Kaiſers ſteht, mit welchen Depeſchen er ſeine Politik kommen- 
tiren will, denn nach der franzöſiſchen Verfaſſung it er allein, und 
nicht ſeine Miniſter, dem Lande verantwortlich, während in Eng⸗ 
land die Stellung des geſammten Miniſteriums jedem einzelnen 
Mitgliede zur Pflicht macht, ſchon der eigenen Sicherheit wegen, 
darauf zu ſehen, daß die volle Wahrheit ans Licht kömmt. Es iſt 
dies ein deutlicher Beweis, wie man mit der Freiheit und der öffent 
lichen Meinung hier ein lächerliches Spiel treibt. Die Preſſe ſpricht 
ch bis jetzt ſehr befriedigt über die Rede aus, und ſieht ſtellenweiſe 
r in derſelben eine weitere Ausdehnung der liberalen Konzeſſio⸗ 
nen vom 24. November; wenn man nicht eben dies abſichtlich 
berausleſen will, jo gehören in der That vortreffliche Augen dazu, 
das darin zu erkennen. Amüſant iſt die „Rührung“, mit welcher 
ert Havin, der politiſche „Direktor“ des „Siecle“, den letzten 
heil der Rede vernommen. In feiner Rührung hält er die preu⸗ 
ziſche Königskrone für den Kurhut von Brandenburg, und vergißt 
ganz, daß dieſe Krone, welche „dem Markgrafen von Brandenburg“ 
unter Ludwig XV. vom Haupte geriſſen werden ſollte, und vor der 
Schlacht bei Leipzig von Napoleon I. einem bayriſchen Prinzen als 
N verſprochen wurde, troß aller Angriffe und Drohungen Frank⸗ 
enzollern erhalten worden ilt. 
Ihnen bereits in meinem letzten Bri 
ſcheinlich bezeichnete, iſt der bonaparteſche Familienprozeß am Frei⸗ 
lag nicht zu Ende geführt worden. Es waren abermals die Anwälte 
der beiden Parteien, welche das Wort führten; für die Rede des 
kaiſerlichen Advokaten iſt ein neuer Termin auf den nächſten Frei⸗ 
tag anberaumt. Der Inhalt beider Reden bot wenig Neues al» 
Eiben von einigen durch die frühere Verhandlung veranlaßten 
chreiben, welche ſich bemühten, einige erläuternde Nachrichten zu 
283 So vor Allem der Brief eines hier lebenden Amerikaners, 
er fi dem Prinzen Napoleon zur Dispoſition ſtellte, um zu er⸗ 
klären, daß in den Augen ſeines Valers, eines amerikaniſchen Ju⸗ 
riſten, wie aller zur Zeit der Heirath lebenden Rechtsverſtändigen 
in den Vereinigten Staaten, die Ehe zwiſchen Jerome Napoleon 
und Eliſabeth Patterson keine gültige geweſen ſei. — Am Sonntag 
t der Kaiſer den Pater Lacordaire empfangen, welcher ihm von 
t und Laprade, den Regeln der Akademie zufolge vorgeſtellt 
wurde. Die Begrüßung war — — fteif. Er begrüßte Guizot 
den Worten: „Ich achte das Talent, auch wenn es mir feind⸗ 
lich iſt“. — Heute Nachmittag fand die erfte Sitzung des geſetz⸗ 
Vienden Körpers ſtatt. Graf Morny hielt eine Rede über die 
deen, welche den Kaiſer zu jenen Konzeſſionen bewegt hätten; 
derſelbe babe eingeſehen, daß die Offentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen durchaus nothwendig fe. Er hoffe, daß dieſe liberalen Ne» 
ormen durchaus die Vereinigung der Parteien herbeiführen und 
die politiſche Freiheit mit der Ordnung und Sicherheit in Frank 
reich feſten Fuß faſſen werde. 

Paris, 4. Februar. [Die Thronrede.] Der „Preußi⸗ 
Ihen Zeitung“ wird von hier geſchrieben: „Die franzöſiſche 
Thronkede iſt weit merkwürdiger in Bezug auf das, was fie nicht 
enthält, als in Bezug auf ihren eigentlichen Inhalt. Sie hält ſich 
danz allgemein und behandelt keine einzige der ſchwebenden Fragen: 
duf Venetien wird nicht im entfernteſten angeſpielt; von Rom und 
Neapel iſt nur äußerlich die Rede. Eine Andeutung, auf welche 

5 die in Italien ſchwebenden Fragen gelöst werden könnten, 
ie nirgends gegeben, und wenn wir die erneuerte Verſicherung, daß 
Frankreich das Prinzip der Nichtintervention aufrecht erhalten will, 

r Lücke gegenüberſtellen, jo ſcheint die Löſung, wie Frankreich 

meint, eben die zu ſein, daß Piemont vollſtändig Herr bleibt in 
talien, zu thun was es will. Man hatte hier im Gegentheil einen 
warfen Tadel gegen die maaßloſe Annexionspolitik Piemonts er⸗ 
wartet; dieſer Tadel iſt nicht allein nicht vorhanden, ſondern indem 
toorgehoben wird, daß das Prinzip der Nichtintervention jedes 
lk Herr im eigenen Lande läßt, ſcheint die Politik Piemonts we⸗ 
nigſtens theoretiſch gerechtfertigt zu werden. Was übrigens, bei⸗ 
Aufi geſagt, das an ſich unter Umſtänden ſehr berechtigte Prinzip 
der Nichtinte denten anbetrifft, ſo iſt Frankreich der ilalieniſchen 
gelegenheit gegenüber weit weniger als z. B. England berechtigt, 

es aufzuſtellen. 00 davon, daß die ganze italieniſche Re⸗ 
dolution durch eine Intervention Frankreichs möglich geworden iſt, 
bat letzteres durch die Verträge von Villafranca und Züirch dem 
andern Paziszenten einen ganz beſtimmten politiſchen Zuftand, 
N n auch nicht in unmittelbare, doch in mittelbare Ausſicht ges 
eilt, Alle ſeit dieſen Verträgen zu Stande gekommenen Ereigniſſe 
baden an der Verwirklichung des entgegengeſetzteſten Zuſtandes ge⸗ 


als wahr⸗ 
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arbeitet, und da es ſelbſt als Intervention betrachtet wird, wenn die 
Macht intervenirt, welche findet, daß die Bedingungen, unter denen 
fie Frieden geſchloſſen hat, nicht erfüllt worden find, fo wäre we» 
nigſtens auf Seiten Frankreichs die moraliſche Verpflichtung deſto 
größer, Piemont Halt zu gebieten. Der Punkt, über den man na⸗ 
mentlich beruhigt zu ſein wünſchte, war der, ob im Nee ein 
neuer Krieg in Italien ausbrechen wird, oder nicht. Dieſer Punkt 
iſt ganz mit Stillſchweigen übergangen worden. So ſehr die po⸗ 
litiſche Welt nun aber auch finden mag, daß Piemont mit dem 
Geiſte dieſer Thronrede zufrieden ſein könnte, jo wenig glaubt man 
15 ſelbſt, daß es damit zufrieden ſein wird. Die Piemonteſen 

ätten eine ausdrückliche Vertheidigung der italieniſchen Einheit 
gewünſcht, die hier allerdings fehlt. Frankreich hat ſich bemüht, 
Einſicht in die piemonteſiſche Thronrede zu erhalten und fie jo in 
Einklang mit der ſeinigen zu bringen; aber ich glaube früher ſchon 
mitgetheilt zu haben, daß dies an den Weigerungen Cavours ſchei⸗ 
terte. So dürfte die Reiſe des Prinzen Napoleon, die bis nach der 
Eröffnung der franzöſiſchen Seſſion verſchoben worden iſt, geeignet 
ſein, dem Turiner Hof die etwaige Unzufriedenheit mit dieſer Rede 
wieder zu benehmen. Auf die anderweitigen Mittheilungen an die 
beiden Staatskörper und beſonders auf die diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtücke darf man mit Recht geſpannt ſein. Das bereits vielfach 
anerkannte Talent des Herrn Thouvenel in der Redaktion der po⸗ 


litiſchen Depeſchen wird ſich gewiß auch in dieſen Aktenſtücken 


glänzend bewähren, und ebenſo ſteht zu erwarten, daß Frankreich 
in ſeiner offiziellen Politik, ſowohl in Bezug auf Rom wie auf 
Neapel, äußerſt moderirt und konſervativ aufgetreten it. Die 
Frage iſt nun die, ob es nicht im Widerſpruche mit dem auch in 
der Thronrede beftätigten Einfluß Frankreichs ſteht, wenn die Er⸗ 
eigniſſe trotz dieſes ofſiziell⸗konſervativen Druckes auf Piemont die 
entgegengeſetzten Formen angenommen haben.“ — Der „B38.“ 
ſchreibt man: „Die Kritik der Journale über die Thronrede tritt 
bis zu dieſem Augenblick noch mit Zurückhaltung auf, viele konnten 
ſich noch nicht äußern, denn vor 3 Uhr hatte Niemand den authen⸗ 
tiſchen Text. Der Pariſer bedarf jedoch des Mediums der Journale 
nicht, er wartet nicht auf ihre Inspiration, fein inſtinktives Urtheil 
iſt raſch geſprochen. So weit ich in der Lage geweſen bin, Stim⸗ 
men zu vernehmen, lobt man an der Rede die Mäßigung, ja noch 
mehr als ſie, das Beſtreben, Mäßigung zu zeigen. ieſes Bemü⸗ 
hen des Kaiſers, Frankreich die Rolle des unverdient Herausgefor⸗ 
derten zuzutheilen, wird von Vielen allerdings als ein beängſtigen⸗ 
der Umſtand hervorgehoben. Darin ſind Alle einig, daß die Rede 
auf die Frage, was die nächſte Zukunft für den Weltfrieden bringen 
werde, keine Antwort giebt. Die Hinweiſung auf Solche, die die 
Forderung ſtellen, Frankreich ſolle ſich an die Spitze einer allgemei⸗ 
nen Reaktion ſtellen, iſt von Allem, was die Rede enthält, am mei⸗ 
ſten aufgefallen, ihre Deutung iſt die ſchwierigſte. Wer hat an 
Frankreich dieſe Forderung geſtellt? England wohl nicht, Preußen 
und Sardinien eben ſo wenig. Alſo Oeſtreich? oder Rußland? 
Man hat viele Fragen in Bezug auf dieſe Andeutung der Thron⸗ 
a aber bis jetzt hat man ſich die Antwort noch ſchuldig bleiben 
müſſen.“ 
1 . [Steigerung 2 D a) San Saite) Bon 
z * ven e 1 855 bt Die Detaillizteften und be Bien Det Nach- 
weiſungen, die lebhafte Senſation m „Es heißt darin z. B.: B 
get, wie die Schuld, hat eine raſche Steigerung erfahren; das definitive Re⸗ 
lement der ordentlichen Ausgaben war für 1847 1 Milliarde 452 Millionen, 
für 1852 1 Milliarde 456 Millionen; die Vorausſehungen des Budgets für 
1861 bringen die ordentlichen Ausgaben auf 1 Milliarde 808 Millionen, eine 
Summe, die ſicher ſtark unter derjenigen des definitiven Reglements fein wird. 
Es iſt viel, in acht Jahren von 1 Milliarde 456 Millionen auf 1 Milliarde 
808 Millionen zu kommen, was eine Vermehrung von 352 Millionen abgiebt. 
In den 17 von 1831 bis 1847 abgelaufenen Jahren iſt das Budget von 1 Mil⸗ 
liarde 219 Millionen auf 1 Milliarde 452 Millionen geſtiegen, was nur 233 
Millionen Vermehrung ergiebt. Ich füge hinzu, daß in den ſieben Jahren von 
52 bis 59 für außerordentliche 10 Arbeiten nur 508 Millionen veraus. 
gabt worden find, während die fieben letzten Budgets der Julimonarchie 958 
Millionen dazu verwendet haben, was g woche jährlich 85 Millionen 
mehr ausmacht. Ein Budget, welches das von 1852 um 352 Millionen über⸗ 
ſteigt, außerdem 84 Millionen perpetueller Renten zu der öffentlichen Schuld 
gefügt, ihr Nominalkapital auf über 9 Milliarden bringend, das ift das Er⸗ 
ih, der Vermehrung der Staatslaſten ſeit 8 Jahren. Unmöglich ift es daher, 
ohne Bedauern an den Grad von Wohlfahrt zu denken, den Frankreich unter 
einer ſparſamern und zurückhaltendern Verwaltung hätte erreichen können.“ 
Paris, 6. Febr. [Telegr.] Heute legte Herrr Baroche 
auf das Büreau des geſetzgebenden Körpers das die Lage betreffende 
Schriftſtück der Regierung, ſo wie die wichtigſten auf die Einver⸗ 
leibung Mittel⸗Italiens in Sardinien, auf Savoyen und Nizza, 
auf Rom, Süd-Italien, die Zuſammenkunft von Warſchau, jo wie 
auf Syrien und China bezüglichen diplomatiſchen Aktenſtücke nie⸗ 
der. Ferner wurde der Budgetentwurf für 1861 vorgelegt. 
Paris, 7. Februar. [Telegr.] Der heutige „Moniteur⸗ 
meldet, daß am 2. d. der Vertrag unterzeichnet worden ſei, durch 
welchen die im Fürſtenthum Monaco gelegenen Städte Mentone 
und Roquebrune an Frankreich abgetreten werden. 


Niederlande. 


Rotterdam, 4. Febr. [Eisbrechung.] Man hat den 
Verſuch gemacht, mit einem ſtarken Dampfboote unter Aufſicht eines 
Waſſerbauingenieurs von hier aus aufwärts zu fahren, um in der 
Richtung des Leks das Eis zu brechen. Schon auf der Höhe von 
Aſſelmonde begegnete man einem ſtarken Eisdamme, welcher quer 
im Fluſſe lag. Einundzwanzigmal dampfte man mit voller Kraft 
dagegen an und gewann jedesmal ſo viel, daß man den Damm bis 
auf 5 Ellen durchbrach. Trotz der Schadhaftigkeit, welche das Boot 
inzwiſchen erlitten hatte, arbeitete man tapfer weiter, als mit dem vier⸗ 
undzwanzigſten Anprall der Damm ganz durchbrochen war. Jetzt 
aber mußte man nach Rotterdam zurückkehren, um den Schaden 
auszubeſſern. Man will den Verſuch wiederholen und den Lek zu 
erreichen ſuchen. (K. 3.) 

t alien. 

Turin, 2. Febr. [Die Parlamentsſeſſion.] Die 
hieſigen Blätter haben eine Turiner Korreſpondenz aus dem „Con⸗ 
ſtitulionnel“ mit einigem Vorbehalten reproduzirt, in welcher ge» 
jagt wird, daß die Parlamentsſeſſion nur kurz ſein werde und das 
Miniſterium auf folgende Vorlagen ſich beſchränken ſoll: „Anleihe 
von 300 Millionen, Annahme des Titels König von Italien, Ein 
berufung der Militärreſerven und Verleihung legislativer Volle 
machten an die Regierung.“ Dies wäre in der Thal das Programm 
des Miniſteriums im Falle einer bevorſtehenden Kriegsgefahr; da 
dieſe aber für den Augenblick beſeitigt iſt, ſo wird auch das Parla⸗ 
ment über keine Ausnahmemaaßregeln zu berathen haben, und da⸗ 


her der letzte Punkt jenes Programms wegfallen, dagegen alle die⸗ 
jenigen legislativen Vorſchläge eingebracht werden, welche die Re⸗ 
gierung vorbereitet hat und welche die Thätigkeit der beiden Kam⸗ 
mern auf längere Zeit in Anſpruch nehmen dürften. Namentlich 
ft man im Miniſterium mit der Bildung des Voranſchlages für 
das laufende Jahr beſchäftigt, wobei für die alten Provinzen und 
für die Lombardei, Emilia und Toscana ein einziges Geſammt⸗ 
budget entworfen wird, dagegen für die Marken und Umbrien, 
ſowie für Neapel und Sicilien abgeſonderte Rechnungen vorgelegt 
werden ſollen. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob die Finanzangelegen⸗ 
heiten dieſer letzteren Theile Italiens in der jetzigen Seſſton zur 
Diskuſſion kommen werden, da man zunächſt aus dem Chaos der 
neapolitanischen und ſieiliſchen Finanzen eine leibliche Ordnung 
herſtellen muß, was den Statthalterſchaften zu Neapel und Palermo 
wohl noch viel Zeit und Mühe koſten wird. (N. 3.) 
Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 
Die „Patrie“ meldet, daß die Oſteria, in welcher eine Anzahl 
Freiwilliger des Oberſten Maſi von den päpſtlichen Zuaven ange⸗ 
griffen und gefangen genommen wurden, zu dem Erbgute Petri ge⸗ 
hört. Die italienischen Freiwilligen ſeien häufig bis nach Monte 
Rotondo, 16 Kilometer von Rom, und bis in das Weichbild von 
Rom gekommen. — „Patrie“ und Pays“ melden, daß General 
Goyon, um weiterem Juſammentreffen zwiſchen Piemonteſen und 
Päpſtlichen vorzubeugen, den Paß von Correſe durch franzöſiſche 
Truppen habe beſetzen laſſen. , 79 TR 
Der Stand der Dinge auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze 
zeigt noch wenig Veränderung. Gaöta hält ſich noch immer, doch 
verhält es ſich paſſiver als bisher, und während in den Abruzzen 
die Ruhe ziemlich hergeſtellt iſt, bringt die offizielle „Gazzetta di 
Verona“ neue Aufrufe des Königs Franz an die Bauern in den 
Abruzzen und die Bewohner von Sieilien, denen er eine Verfaſ⸗ 
jung auf der breiten Baſis der Konſtitution von 1812 verheißt, 
wenn ſie ſich den Bourbonen wieder unterwerfen wollen. (S. un⸗ 
ten). Nach Privatbriefen des „Moniteur“ aus Rom hatte das 
Gefecht in Banco, welches Sonnaz den Bourboniſten lieferte, in ſo 
fern eine größere Bedeutung, als die Italiener zum Rückzuge ge⸗ 
zwungen wurden, da die . ſich im Dorfe gut verſchanzt hat⸗ 
ten; dieſe aber konnten ihren Vortheil nicht benutzen, weil die Abruz⸗ 
zenſtraßen ihnen geſchloſſen waren, und ergaben ſich daher den rö- 
miſchen Behörden, von denen ſie entwaffnet und internirt wurden. 
Dieſe Wendung klingt etwas wunderbar; doch wie dem auch ſein 
möge, ſo viel ſteht feſt, die italieniſchen Streifkorps entwickeln jetzt 
eine große Energie und Schlagfertigkeit, und die „Indépendance“ 
erklärt ſogar, fie wiſſe aus „ſehr guter Quelle“, daß der Aufſtand 
vollſtändig unterdrückt ſei. Was aber die Proklamationen des Kö⸗ 
nigs Franz anbetrifft, fo kann die „Indépendance“ unmöglich an 
deren Echtheit glauben; dieſe Sprache ſei nicht die der Kanzleien, 
und man ſehe auch nicht recht ein, welcher Zuſammenhang zwiſchen 
dem Koloß von Rhodus und der Verfaſſung von 1812 beſtehe. Die 
betreffende Stelle lautet, wie folgt: „Sicilianer! Der junge König 
beider Sicilien ward das Opfer treuloſer Ratſchläge; er war um⸗ 
eben von Verräthern; er leiſtet wie ein Heros in Gadta Wider⸗ 
and; mit Einem Fuße in dieſer Stadt, mit dem anderen in der 
Zitadelle von Meſſina, er militäriſch und politiſch 
wie der Koloß von Rhodus, unter welchem jene auswärtige Di- 
plomatie hindurchgeht, die der Tatarei würdig iſt“. Wir müfjen 
1255 auch wir würden Aktenſtücke, die ſo ungeſchickt abgefaßt 
ind, für unecht halten, wenn die „Gazzetta di Verona“ und der 
„Moniteur Univerſel“ nicht daran glaubten. Daß Franz II. die 
auswärtige Diplomatie durch ſeine Miniſter für der „Tatarei 
würdig“, alſo für chineſiſche Mandarinen, die zur Verbannung in 
die Verbrecherkolonien der Tatarei reif ſind, erklärt und ſich als 
Koloß von Rhodus hinſtellt, geht denn doch über alle Gedenkbar⸗ 
keit. Auch die „Wiener Zeitung“ giebt eine, jedoch ſehr kurze, 
Analyſe der Anſprache an die Sicilianer, der Text ſelbſt aber ſcheint 
denn doch auch ihr zu ſtark geweſen zu ſein. 5 
Das „Giornale di Verona“ theilt das nachſtehende, angeblich 
ihm direkt aus Gasta zugekommene „Statut für Sicilien 18612 
mit. In der einleitenden Anſprache an die Sieilianer wird darauf 
hingewieſen, wie der König trotz des ſchändlichen an ihn begange⸗ 
nen Verrathes heldenmüthig in Gasta und Meſſina Widerſtand 
leiſte, wie man unter dem Trugbild der italieniſchen Einheit Sici⸗ 
lien um ſeine nationale Autonomie gebracht habe. Sicilien möge 
ſich ermannen und zu der rechtmäßigen Dynaſtie zurückkehren; der 
König wende ſich mit väterlichem Herzen an die Nation und ver 
leihe das Statut von 1812, das alle Intereſſen garantire. Die 
zehn Artikel des Statuts lauten: 1) Die Konftitution von 1812 
wird wieder in Kraft geſetzt, abgeſehen von den Modifikationen, 
die im Einvernehmen mit dem Parlament behufs der Vereinigung 
der beiden Kronen auf dem Haupte eines einzigen Fürſten, den 
Zeitumſtänden angemeſſen, für nothwendig erachtet werden ſollten. 
2) Es wird vollſtändige Amneſtie und gänzliches Vergeſſen aller 
früheren Ereigniſſe mit der ausdrücklichen Zuſicherung veröffent⸗ 
licht werden, daß die Männer aller früheren Parteien zu den öffent» 
lichen Aemtern zugelaſſen werden jollen, falls fie nur wahrhaft frei⸗ 
müthig und loyal zur erblichen Monarchie ſtehen und die nötbigen 
Erforderniſſe der Moralität und Befähigung beſitzen. 3) Die voll⸗ 
ſtändige adminiſtrative und finanzielle Unabhänigkeit der beiden 
unter einem König mit getrennten Parlamenten vereinigten Siei⸗ 
lien wird im Prinzip angenommen. 4) Die Repräſentanz nach 
außen iſt für beide Staaten gemeinſam; in Anbetracht, daß nur 
ein König regiert und das Intereſſe der Völker ein gemeinſames 
iſt, kann auch nur eine Repräſentanz nach außen und nur ein Mi⸗ 
niſtetium des Aeußern beſtehen. 5) Da das Recht über Frieden 
und Krieg dem Könige zuſteht und die Vertheidigung der Gebiete 
beider Sieilien Einheit der Leitung und der Vollſtreckung erheiſcht, 
ſo kann auch im Hinblick auf die topographiſche Geſtaltung beider 
Länder nur eine einheitliche Armee und Flotte beſtehen, weshalb 
die Miniſter des Krieges und der Marine gemeinſam für beide Si⸗ 
eilien ſein müſſen. 6) Daſſelbe gilt von Allem, was ſich auf die 
Perſon des Königs und die königliche Familie, auf die Ritterorden 
und die Staatskanzlei, auf das Archiv und die Veröffentlichung der 
Geſetze und andere zu den untheilbaren Prärogativen der Souve⸗ 
ränetät gehörige Akte bezieht. 7) Sicilien wird zu den Ausgaben, 
die zu den Rubriken unter 4, 5 und 6 gehören, im Verhältniß von 
: beitragen. Nichtsdeſtoweniger erheiſcht die Dringlichkeit des 
ſtaatlichen Wiederaufbaues und der Bildung einer Armee, und der 
Hinblick auf die gegenwärtige politiſche Lage Italiens, daß Sicilien 
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für jetzt und bis zum Zuſammentritte des Parlaments den Unter⸗ 
halt für 40,000 Mann zu beſtreiten haben wird; dieſe Armee foll 
aus Freiwilligen, angeworbenen und fremden Miethtruppen beſte⸗ 
hen, damit der Inſel, abgeſehen von den Beſtimmungen welche 
das Parlament künftig hinſichtlich der Rekrutirung treffen könnte, 
die Laſt der Militärſtellung erleichtert werde. Die erwähnte Geld⸗ 
quote iſt für dieſes eine Mal und, wie wiederholt bemerkt wird, bis 
zum Zuſammentritt des Parlaments und ſeiner Beſtimmungen auf 
600,000 Unzen, möglichenfalls auch auf weniger feitgejegt. 8) Die 
ſicilianiſchen Miniſter, den Minifterpräfidenten mit inbegriffen, 
werden von denen des Kontinents gänzlich unabhängig ſein. 9) 
Der König wird drei bis vier Monate jährlich auf der Inſel reſidi⸗ 
ren; dieſe Zeitbeſtimmung ſteht im Verhältniß zur Bevölkerung 
und Zahl der Provinzen beider Staaten. 10) Während der Zwi⸗ 


ſchenzeit wird der König einen Prinzen aus ſeiner Familie oder 


einen ausgezeichneten Sieilianer als Vizekönig beſtimmen, deſſen 
Vollmachten der Amtsdauer angemeſſen fein werden. Gaöta, 15. 
Januar 1861. Franz II. m. p. Geſehen, der Miniſterpräſident 
Caſella. 

g Nach einer Turiner Depeſche vom 6. Febr. haben die piemon⸗ 
teſiſchen Batterien am 4. und 5. d. zwei Pulvermagazine in Gasta 
in die Luft geſprengt. Von den Belagerten wird das Feuer fort⸗ 
dauernd langſam erwidert. 

Wie ein neapolitaniſcher Korreſpondent berichtet, find unter 
den Vertheidigern von Gasta zwar auch noch Neapolitaner, der 
Kern der Vertheidiger aber ſind Ausländer, namentlich das 
Offizierkorps, franzöſiſche Legitimiſten, Schweizer, Deutſche und 
Belgier; der Kampf iſt daher eigentlich ein Kampf zwiſchen Nicht⸗ 
Italienern und Italienern, und es wird daher im Falle eines 
Sturmes zu harten Kämpfen kommen. 


Däne mar k. 

Kopenhagen, 3. Febr. [Vermehrung der Marine⸗ 
offiziere.] Am vergangenen Donnerstag empfing der Marine⸗ 
miniſter, Kontreadmiral Steen-Bille, diejenigen Kauffahrteioffiziere, 
welche ſich um die offerirten Anſtellungen als Monatslieutenants 
auf der Kriegsflotte beworben hatten. Se. Exz. dankte den etwa 
100 Anweſenden für die durch ihre Meldung und Anweſenheit be— 


kundete Vaterlandsliebe und eröffnete den Verſammelten darauf 


die zu beobachtenden Bedingungen, welche beſtehen: 1) in einer 
mehrwöchentlichen Ausbildung auf der See-Artillerie-Exerzierſchule 
ohne Entſchädigung, und 2) in einer darauf folgenden, gleichfalls ga⸗ 
genloſen Wartezeit ſo lange, bis der eventuelle Krieg die Verwen⸗ 
dung der Ausgebildeten erfordern dürfte. Dieſe Bedingungen 
haben eine allgemeine Mißſtimmung erzeugt. 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 

— Aus dem dem Herrenhauſe vorgelegten Eherechts-Geſetzent⸗ 
wurfe lauten die Hauptparagraphen: 8. 1. Die Trauung durch den Geiſtli⸗ 
chen einer der Kirchengemeinſchaften, die zur Führung eines mit öffentlichem 
Glauben verſehenen Kirchenbuches berechtigt ſind, vegründet die bürgerliche 
Rechtsgültigkeit einer Ehe. 5. 2. Außerdem kann die bürgerliche Rechtsgültig⸗ 
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bindung muß ein Aufgebot vorangehen. Daſſelbe iſt bei dem Richter des Or. 
tes, an welchem die ran wohnt, und wenn diefelbe im Auslande wohnt, bei 
dem Richter des Ortes, an welchem der Bräutigam wohnt, in Antrag zu brin⸗ 
en und, wenn die zur bürgerlichen Rechtsgültigkeit der Ehe nothwendigen Er- 
orderniſſe vorhanden find, von ihm zu veraulaſſen. Das Aufgebot erfolgt 
durch eine während 14 Tage auszuhängende Bekanntmachung der beabſichtigten 
Eyeſchließung. F. 9. Die Eheſchtießung vor dem Richter erfolgt, indem die in 
Perſon anweſenden Brautleute auf die in Gegenwart zweier großjähriger und 
männlicher Zeugen an fie gerichtete Frage: „ob fie ſich fortan als zu einer wah⸗ 
ren Ehe verbunden erklären und die damit verknüpften Pflichten getreulſch zu 
erfüllen geloben?“ mit: Ja! antworten. Dieſe Erklärung kann vom Richter 
nicht eher entgegengenommen werden, als bis er ſich die Ueberzeugung verſchafft 
hat, daß die zur bürgerlichen Rechtsgültigkeit der Ehe nothwendigen Erforder. 
niſſe vorhanden find. 5. 10. Der Richter hat unter Zuziehung eines vereideten 
rotokollführers über die erfolgte Eyeſchließung eine Verhandlung aufzunehmen. 
teſelbe iſt von dem Richter, der das Aufgebot veranlaßt hat, oder wenn die 
Brautleute in verſchiedenen Gerichts⸗Bezirken wohnen, von dem einen oder 
dem anderen der beiden Richter, nach Wahl der Brautleute, aufzunehmen. 
8. 11. Die bürgerliche Rechtsgültigkeit der Ehe beginnt mit dem Zeitpunkte der 
vor dem Richter abgegebenen Erklärung (8. 9.) 8. 12. Der Eheſchließung vor 
dem Richter kann die kirchliche Trauung jederzeit nachfolgen. In einem ſolchen 
Falle hat der betreffende Geiſtliche nicht zu prüfen, ob der kirchlichen Trauung 
bürgerliche Ehehinderniſſe entgegenſtehen. 8. 13. Die Beſtimmung des §. 12 
findet auch auf Diejenigen Perſonen, die nicht zu einer der im §. 1 erwähnten 
Kirchengemeinſchaften gehören, dahin Anwendung, daß diejenige Handlung, 
welche nach dem Gebrauche ihrer Religionsgemeinſchaft zum Abſchluß der ehe⸗ 
lichen Verbindung gehört, der Eheſchließung vor dem Richter nachfolgen kann. 
8. 16. Die Ehehinderniſſe wegen Ungleichheit des Standes ſind aufgehoben 
und alle entgegenſtehenden allgemeinen und provinzialrechtlichen Vorſchriften 
außer Kraft geſetzt. 8. 18. Folgende bisher zugelaſſene Nen 
werden hiermit aufgehoben: 1) gegenſeitige Einwilligung (8. 716 Th. II. Tit. 1 
des Allg. Landrechts); 2) heftiger und tief eingewurzelter Widerwille (98. 718 
und 718b 8 3) bloß verdächtiger Umgang gegen richterlichen Befehl 
(89. 674—676 a. a. O.); 4) Verſagung der ehelichen Pflicht (88. 694 und 695 
d. a. O.); 5) Unvermögen und körperliche Gebrechen, welche erſt während der 
Ehe entitanden find (88. 696 und 697 a. a. O.). Der $. 687 Th. II. Tit. 1 des 
Allg. Landrechts tritt außer Kraft. 


j Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 6. Februar. (10. Sitzung.] Auch heute find die Tribünen ger 
füllt. In der Hofloge erſcheint der Prinz Friedrich Karl, in der Diplomaten⸗ 
loge fehlt wohl aa durch einen Sekretär iſt ſie mindeſtens vertreten, 
Am WMeiniſtertiſche iſt das geſammle Minifterium. In der Spezialdiskuffion 
über den Adreßentwurf wird das zum 5. Minen von dem Abg. Blandenburg 

eitellte Amendement verworfen, das Alinea ſelbſt nach dem Entwurfe ohne 
iskuſſion faſt einſtimmig an ee für dag Amendement erheben ſich nur 
5—6 Abgeordnete. Das 6. und 7. Alinea ſind angenommen. Zum 8. Alinea 
lerhöpte Thätigkeit der Geſetzgebung) nimmt das Wort der Juſtizminiſter 
v. Bernuth: Die Regierung bat keinen Anlaß, den in dleſem Alinea 
kundgegebenen Wünſchen entgegenzutreten, und es ült nur meine Abſicht, in we⸗ 
nigen Worten den Standpunkt der Regierung darzulegen. In dieſem Alinea 
iſt zuerſt der Wunſch nach einer erhöhten Thätigkeit der Gcſetzgebung behufs 
Ausbaues der Verfaſſung ausgeſprochen. Auf dieſem Gebiete 5 aber bereits 
des Eberechis und der Grundſteuer in dem Entwurfe erwähnt. Die Regierung 
hat ſich der Aufgabe nicht entzogen, ſich mit eingehenden legislativen Vorbera⸗ 
thungen zu beſchaftigen, welche die Regelung wichtiger ſtaatlicher Juſtitutlonen 
zum Zweck haben. Zum Abſchluß find viele dieſer Vorberathungen noch nicht 
gediehen, aber ich will einige Punkte heute ſchon berühren, welche due meine 
Perſon angehen. Der Moment meines Eintritts ins Miniſterſum fällt fait mit 
dem Zuſammentritt der Landesvertretung zuſammen. Es giebt eine erhöhte 
Thätigkeit der Weſetzgebung, welche Pflicht und Schuldigkeit iſt; ich habe oben 
beregte erböhte Thätigkeit möͤglichſt gefördert, Webergehend auf den zweiten Gedan. 
keu in dieſem Alinea, die Abgrenzung der Juſtiz von der Verwaltung, ſo hat der 
Herr Berichterstatter der Kommiſſion bereits angedeutet, daß es die Abſicht ge» 
weſen, damit die erweiterte Zuläſſigkeit des Rechiswegeg, die Kompetenzkonflikte 
und die Verfolgung der Beamten für Amtshandlungen zu bezeichnen. Ich kann 
verſichern, daß ſchon vor meinem Eintritt dieſe Gegenſtände bereits die Regie ⸗ 
rung beſchäftigt und daß fie ſeit meinem Eintritt keinen Aufenthalt erlitten 
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haben; ich halte dies für eine Pflicht. (Bravo!) Mit Rückſicht aber auf 
die gar pur und den Umfang der Materie wird es nicht möglich 
fein, mit Sicherheit den Zeitpunkt anzugeben, wo die Vorberathun⸗ 
gen zu ſolchem . gediehen ſein werden, daß ſie als Geſetz 
der Landesvertretung vorgelegt werden können; die Berathungen ſind in unaus⸗ 
geſetztem Betriebe und ich werde ſie fördern. Diefer 4 7 iſt übrigens in 
genauer Verbindung mit einem Antrag, den vor einigen Tagen Herr v. Ammon 
geſtellt hat. In dieſem Antrage finden ſich Geſichtspunkte berührt, welche eben 
falls in Berathung ſind. Ich will nur noch andere Gegenſtände mit wenigen 
Worten berühren. Ein ſolcher, welcher den Bezirk des Appellationsgerichts zu 
Köln weſentlich berührt, iſt die Regelung des dortigen Oppochekenmeſend; auch 
über dieſen ſchwierigen 9 ne ng Vorberathungen ftatt, welche jedoch 
einen raſchen Abſchluß nicht in Ansficht ſtellen. Auch in Betreff des Hypothe⸗ 
kenweſens in den alten Provinzen ſind Wünſche laut geworden. Für die Beför⸗ 
derung des Realkredits ſcheint man die legislative Initiative zu erwarten, hier 
iſt aber die Abhülfe auf einem andern Wege zu ſuchen. Die beſte Rechtspflege 
wird immer des Erfolges und der Anerkennung entbehren, wenn man nicht die 
Rechtshülfe fördert; fo iſt dann auch die Subhaſtationsgeſetzgebung der Gegen ⸗ 
ſtand eingehender Fürſorge geworden. So iſt der Zuſtand der Zivil- und 
Strafgeſegebung ein ſolcher, daß hier die beſſernde Hand anzulegen, eindringen 
des Bedürfniß geworden iſt, namentlich bezüglich der Zivilprozeßgeſetzgebung; 
der jetzige Zuſtand iſt ein unbefriedigender, und ſchon binnen Kurzem tollen Ein⸗ 
leitungen getroffen werden, um die Beſeitigung dieſer Uebelſtände herbeizufüh⸗ 
ren. Es iſt dieſer Gegenſtand nicht außer Verbindung mit der gewünſchten 
Rechtseinheit des deutſchen Volks. Wie bei Berathungen des Handelsgeſetz⸗ 
buches und auf manchem andern Felde Preußen nie zurückgeblieben iſt, wo es 
ſich darum handelte, gemeinſame eeutſche Intereſſen zu fördern, ſo wird es auch 
in der Folge geſchehen; es wird ſeine beſten Kräfte in Anſpruch nehmen und mit 
Gottes Segen die Aufgabe zu Ende führen. An meinem guten Willen ſoll es 
nicht fehlen und nach Kräſten will ich dazu beitragen, den feſtbegründeten Ruf 
der preußiſchen Justiz zu erhalten. (Bravo!) — Abg. Buſchmann ſpricht 
unter einiger Unruhe im Hauſe und iſt daher weniger verſtändlich. Er ſcheint 
die Nothwendigkeit beſſernder Maaßregeln für die Volksſchulen und ihre Lehrer 
hervorzuheben und es für dringlich zu halten, bezüglich der Regulative Schritte 
zu * welche der Volksſchule es möglich machen, ihrer großen Aufgabe zu 
entſprechen. 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinski: Der Herr Juſtizminiſter hat in Betreff 
der geſeßgeberiſchen Thätigkeit der Staatsregierung ſo umfaſſende Mittheilun⸗ 
gen gegeben, daß dieſe gewiß mit Dank aufgenommen find. Aber das Bedürf- 
niß einer gründlichen Nevifion der Zivilprozeßordnung ſcheint mir nicht ge» 
nug hervorgehoben zu ſein, und doch bedarf es einer ganzen Bibliothek, um bei 
ihrem jetzigen Zuſtande in ihr ſich zurechtfinden zu können. — Der Präſident 
erklärt dem Redner, daß ſeine Aeußerung eine Spezialität betreffe, die nicht zur 
Debatte gehöre. — Der Juſtizminiſter: Ich bedaure, nicht vollſtändig ver- 
ſtanden zu ſein, glaube jedoch es ausgeſprochen zu haben, daß eben der vom 
Vorredner berührte Gegenſtand der Geſetzgebung von mir als ſo wichtig wie 
dringlich hervorgehoben worden iſt. — Der Berichterſtatter; Der Herr 
Juſtizminiſter hat in großen Zügen uns ein Bild von dem entworfen, was er 
auf dem legislativen Gebiete für nöthig erachtet, und das hohe Haus wird ihm 
gewiß dafür dankbar fein. Sie erlauben mir daher nur in zwei Beziehun⸗ 

en eine kurze Bemerkung. Der Ausbau der Verfaſſung iſt eine unabweisbare 
Nothwendigkeit; ihr Ausbau aber iſt ein realer und ein idealer. Letzterem 
dürfte die Miniſterverantwortlichkeit angehören, und ein Geſetz hierüber iſt um 
jo nöthiger, als ein ſolches in der Verfaſſungsurkunde zugelagt iſt. Aber auch 
die Rechtspflege bedarf der beſſernden Hand, mit welcher Erinnerung ich meine 


Bemerkung ſchließe. —Es wird hiernach Alineg 8 des Adreßentwurfs mit a 


Majorität angenommen. — Zu Alinea 10, betreffend die Förderung des öffentlir 
lichen Verkehrs, ergreift das Wort der Abg. v. Berg, indem er das große In ⸗ 
tereſſe betont, welches ganz Deutſchland an der Geſtaltung eines möglichſt freien 
Verkehrs in ſeinem Innern habe. — Abg. Herrmann: Ich wohne im b. 
gebiete der Elbe, und wenn ich auch das Bedürfniß einer Regulirung der Elbe 
wie der Oder für ſehr nöthig erachte, fo ſcheint mir noch dringlicher die Befeiti- 
gung des hohen Zolles zu fein, der den Verkehr auf der Elbe belaſtet. — Der 
Miniſter des Handels: Die Staatsregierung iſt von der Wichtigkeit der 
vom Herrn Vorredner berührten Frage durchdrungen und wird es N aufs 
‚Eenfrligite angelegen fein, tafjen, nicht nur die W jonbern auch die Oder und 
and 0 m en Ben erfehr befried igenbden uſtand zu Kal 
Alinea 10 wird hierauf mit großer Majorität angenommen und folgt Alinen 
41, in welchem die von der Staatsregierung Namens des Zollvereins begonnene 
Verhandlung zur Erleichterung der Verkehrsbeziehungen mit Frankreich aner 
kannt wird. 

Frhr. v. Schleinitz, Minifter des Auswärtigen: Die Regierung legt den 
höchſten Werth auf die friedlichen Beziehungen mit Frankreich und ſie kann ſich 
den warmen Worten in dem Entwurfe nur anſchließen. — Das Alinea 11 wird 
angenommen. — Zu Alinea 12 (die auswärtigen Angelegenheiten) nimmt das 
Wort (Hrn. v. Bergs Amendement iſt unterſtützt) Abg. v. Berg (gegen den 
Antrag der Kommiflion): Nicht gegen die Adreſſe, ſondern gegen das Amende⸗ 
ment Binde will ich ſprechen. In dieſem Augenblick hat die ſtallenſſche Frage 
den Charakter einer weſentlich deutſchen verloren. Preußen will Geſetz und 
Recht überall ſchützen, es kann alſo den Greigniflen in Stalien nicht gleichgültig 
zufehen; es kaun aber auch nicht fein Beruf fein, ſich demſelven entgegenzuſtellen. 
Preußen hat die Aufgabe, die allgemeinen Grundſätze des Völkerrechts nicht 
mit Füßen treten zu ſaſſen, ohne feine Stimme zu erheben. Ich will keine Ki. 
tik anſtellen über das Verhalten einer italieniſchen Regierung, die ſich zum Ge⸗ 
19 65 der Revolution gemacht; bis jetzt iſt die Haltung unferer Regierung 

orrekt geweſen und die Stellung des Königs von Sardinien ift weder eine ſolche, 

welche weder aus dem Völkerrechte, noch aus dem Rechte der Revolution rein 
erklärlich iſt. Nach der Verdrängung des Königs von Neapel aus Neapel ſei 
Mazzint eben fo ermächtigt geweſen, die Republik zu erklären, wie der König 
von Sardinien, den Thron Neapels einzunehmen; der Unterſchied liegt nur 
in der größeren Verantwortlichkeit. Was das geeinigte Italien betrifft, jo dür⸗ 
fen wir Deutſchen nicht einen Rath geben, den wir bei uns ſelbſt nicht ausführen 
können. Und Roms welthiſtoriſche Bedeutung, läßt fie ſich abläugnen? Die 
Erhaltung des Kirchenſtaats iſt nicht TO nothwendig, daß man nicht auch eine 
andere Form finden könnte, um die Unabhängigkeit der päpstlichen Gewalt zu 
ſichern. Dieſe Unabhängigkeit iſt ſelbſt für den Proteſtanten nolhwendig; ehe 
aber dieſe andere Form gefunden iſt, ehe ie Wurzel gefaßt hat, ſei jede Aende⸗ 
rung bedenklich. Ich erwarte und hoffe nicht daß ein piemonteſiſches Italien 
ein Bundesgenoſſe Deutſchlands werde; das ee verdient die 
hoͤchſte Beachtung, es hat die größte Berechtigung, bei allen Akten politiſcher 
Zweckmäßigkeit zu Rathe gezogen zu werden; aber es wird gemißbraucht, 
denn man benutzt es, um beſtehende Staaten zu zerſetzen. Die deutſche Nation 
iſt bis an die Küften e iſt es recht, jeßt dig Rationalltäten hervorzu⸗ 
ſuchen, um es zurückzudrängen? Hat Deutſchland ſeine Grenzen Brabant, Elſaß, 
Lothringen verloren, fo iſt es zu derſelben Zeit bis an die Adria e 
Der Redner beſtreitet nicht die Rechte Venetiens, das ſei aber nur Sache der 
Politik, welche auf Ereigniffen beruht. Preußen mag feine Pflichten haben 
aus den Bundesverträgen, für Page 12 ee ee e ae 
als große Macht hat es Diele „ Venetien her⸗ 
93 — will. ſo mag man warten, bis Deutſchland Hy und die Bundesver⸗ 
faffung revidirt iſt. Der Redner fordert, Oeſtreich eine ſchütende und helfende 
Hand zur Durchführung der Reformen zu reichen. Oeſtreich hat vielfaches 
Unrecht gegen uns gethan, hat Deutſchlands Entwickelung um 50 Jahre auf- 
gehalten, aber das hat doch nur die Regierung gethan und warum ſcheidet man 
nicht auch hier Regierung von Volk u. |. w. 

Abg. Mathis (Barnim). Der Redner äußert zunächſt ſich über die 
Folge der zu Alinea 12 geſtellten Amendements 2. ſagt dann: Friedrich Wil- 
helm III. habe 1830 nicht durch ein bewaffnete Einſchreiten, ſondern nur durch 
ein ſolches Beobachten den Frieden erhalten. Wenn ich nun auch das in neuerer 
Zeit betonte Recht der Nationalität im Allgemeinen zugebe, ſo darf dieſes doch 
keine Ausdehnung erhalten, die alles Bestehende in Gefahr bringen würde. Ich 
achte daher den , den die Staatsregierung in dieſer Beziehung ein⸗ 

enonımen hat. Ich beklage den Zuftand der Bedrückung, den eine Nation im 
üden Europa's fo lange erlitten, aber ich kann die Mittel nicht billigen, die 
man zur Beſeitigung des Uebels in Anwendung bringt. Ich erinnere daran, 
daß ſchon 1831 von allen Mächten dahin gedrungen würde, den traurigen Zur 
ſtand Italiens zu heben; man ſagte damals auch zu; als aber der Druck auf⸗ 
hörte, ging auch die Zuſage in Vergeſſenheit und daraus iſt entſtanden, was 
letzt vorliegt. Betreffend das Amendement des Abg. Vincke, ſo erkennt der 
Redner in demſelben nicht die Klarheit, die er für wünſchenswerth erachte. Es 
handle ſich um Verhältniſſe zwiſchen Italien und Oeſtreich, zwiſchen Italien 
und der Revolution und zwiſchen Italien, Frankreich und der Revolution gegen 
Italien. Die Konſolidirung Italiens könnte alſo erſichtlich eine ſehr bedenk⸗ 
liche werden. Solle aber die fortſchreitende Konſolidirung Italiens die dauernde 
Ausgleichung feiner inneren Gegenjäge betreffen, fo jei das zwar zu wünſchen, 


aber aus dem Amendement nicht zu erkennen. Der Redner will gern glauben, 
daß das geſammte Verhalten Frankreichs zu Italien deſſen Neigung zu einer be⸗ 
friedigenden Stellung zu Preußen und Deutſchland geweckt habe, und er glaube 
daher, daß eine Stüge ſpezifiſch öſtreichiſcher Inlereſſen durch Preußen und 
Deutſchland Italien vollſtändig in die Arme Frankreichs führen werde. Der 
Redner entſcheidet ja ſchließlich gegen beide Amendements der Abgg, v. Binde 
und v. Berg. — Abg. Duncker (Berlin) erklärt ſich im Wefentlichen mit 
Alinea 12 der Adreſſe einverſtanden. Meine Anſchauungen von der Unficher- 
heit der europälſchen Zuſtände beziehen ſich darauf, daß die internationalen 
Verträge, die ſeit über 40 Jahre Europa's Ordnung beſtimmen, eine überall 
immer ſchwankendere Anerkennung noch finden. Unter ſolchen Umſtänden ſcheine 
es am dringendſten zu fein, die Entwickelung der inneren ſtaatlichen Zuſtände 
kräftig anzuſtreben. Unter Anderem 1 hierher auch das deutſche Parla ⸗ 
ment, und das Streben des deutſchen Volkes nach demſelben werde nur mit ſei⸗ 
ner Erfüllung endigen, Es ſei wahr, daß 1815 Mitteleuropa dem durch Natio- 
nalitäten ſchwachen Oeſtreich und dem büreaukratiſch ſich entwickelnden frühe⸗ 
ren Preußen anvertraut wurde; aber jetzt ſei das Verhältniß anders geworden: 
die Schwäche Oeſtreichs habe zugenommen und Preußen ſei unbeftreitbar ſtärker 
eworden. Der Redner könne daher den in der Adreſſe angedeuteten Grund⸗ 
ag, daß es nicht in Preußens Interefje liege, in die italienischen Verhällniſſe 
einzugreifen, nur billigen. Der Redner nell dann Worte aus einem Werke 
Backe über Bedeutung und Berechtigung der Nationalitäten. Wenn nun 
der Abg. für Jülich (v. Berg) vorhin geäußert, daß Italien dem überwiegen ⸗ 
den Einfluß Frankreichs m entziehen jei und darauf eine Unterſtützung Oeſtreichs 
für feine italſeniſchen Beſitzungen verlangt, dann ſei wohl ſchwer zu begreifen, wie 
dieſe beiden Gezenſätze auszugleichen ſeien. Es kann in dieſer Frage das Sprüch⸗ 
wort: „Kommt Zeit, kommt Rath“, feine beſte Verwerthung finden und es 
habe die Zeit in Italiens Entwickelung ſchon bisher ſehr viel gethan. Der Ver⸗ 
luſt Itallens für Oeſtreich könne auch Deutſchlands Einfluß im europaiſchen 
Sinne ſchwächen, aber das dürfe nicht Mahnung ſein, gegen taliens gegenwär« 
tige Geſtaltung einzuſchreiten. Preußen und Beutſchland mögen in der Rich⸗ 
tung an Macht und Einfluß zu 1 ſuchen, die ein u. Name, das 
„deutjche Meer“ ihm bezeichne. Suche vor Allem aber Preußen in ſich und durch 
ſich ede d  Diüsabe 17 Nane ac 1 zu erhalten, und 
man lönne ſicher ſein, daß dann auch ihr Einfluß nach jeder Richtung nicht ohne 
Gewicht ſein werde. (Bravo!) . ee 
Der Miniſter Frhr. v. Schleinitz: Preußen hat keinen Grund zur Miß⸗ 
gunſt gegen das italieniſche Volk, jenes Volk, welches eine ſo erhabene Stelle in 
der Geſchichte eingenommen, das die Welt beherrſcht, das Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaften in ſo hohem Grade pflegt, welches auch ſeinen Namen mit ruhmvollen 
Zügen in die Geſchichte eingezeichnet hat. Auch das 5 wir nicht zu ſa⸗ 
gen, daß ein Volk mit ſolcher Vergangenheit und fo entichteden ausgeprägter 
kationalität dieſer feiner Nationalität eine deren Sicherheit verbürgende und 
feiner Bedeutung entiprechende politiſche Geſtalt ſich zu geben bemüht hat, aber 
ohne den Werth dieſer nationalen Bewegung unterſchätzen zu wollen glaubt die 
Regierung ihr nicht jene abſolute Geltung beilegen zu dürfen, die für dieſelbe 
ihr in Italien vindizirt worden, eine Geltung, vor der alles Recht, fei es das 
Völkerrecht, ſei es das Vertragsrecht, jedes Interefje, fei es auch das wichtigfte, 
ſich beugen müſſe. Mit Ausnahme derjenigen, welche ſich weder in dieſem Hauſe, 
noch in 1 heimiſch fühlen, wird Niemand dieſer Bewegung eine ſouve⸗ 
räue Bedeutung beilegen, und es iſt auch kaum unter den größeren Regie ngen 
Europa's eine, welche das Nationalitätsprinzip auf dieſe eiſe gegen ſich 
Anwendung zu bringen mit ihrem Intereſſe in Einklang finden wird. ale 
es dennoch von irgend einer Seite unternommen werden, das Staatengebäude 
Europa's auf Natlonalitätsgrundlagen zu rekonſtruiren, fo würde damit das 
Signal zu Warn Umwälzungen, a den bluligſten, unabiehbaren 
Kämpfen gegeben ſein. Was das jogenannte Nichtintervenklonsprinzip betrifft 
jo hält es die Regierung durchaus nicht für alle Fälle bindend noch maaßge⸗ 
bend; gleichwohl haben wir uns in die italienische Angelegenheit nicht ein 
miſcht. Die Ungewißheit über die letzten Ziele dieſer Bewegung, die Mö 15 
keit neuer Konflikte, die Verſchiedenheiten in den Stellungen ki europälſch 
Mächte, die Abweſenheit jedes direkten Intereſſes, die räumliche Entfernun 


Vaterlandes im Auge. In Betreff Benetiens fk von Feiner Ser 5 
worden, daß dieſe Provinz in erſter Linie für 8 dann aber auch mittel? 
var für Dae von großer militäriſcher Wichtigkeit ift; dies iſt eine mi. 
lltäxiſch⸗techniſche Aufgabe, und der große preußiſche Generalſtab theilt DIE 
Anſicht von der hohen Bedeutung Venetiens im vollſten Maaße. 80 will 
daraus Feine Folgerungen ziehen, ich will dies nur konſtatiren; es ift daher füt 
Preußen nicht möglich, Oeſtreich eine Verzichtleiſtung auf Venetien anzurat 
Uebrigens aber iſt es noch mög ch und man kann fa der Hoffnung Wagen 
daß ed gelingt, den drohenden Konflikt nicht bloß hinauszuſchieben, ndert auch 
ganz zu befeitigen, da ſowohl Oeſtreich erklärt hat, aus der defenſiven Stellung 
nicht een zu wollen, als auch Sardinien den Vorſatz au eſprochen hat 
DR nicht anzugreifen. Preußen wird natürlich ſolche Eniſchlüſe zu ſtärken 
ſuchen. Ich kaun mich keinem der geitellten Amendements anſchließen, eines wle 
das andere könnte in feinen Konſequenzen die Politik der Regierung influiren, 
Ich betone, daß Preußen auch für die Zukunft ſich thalſächlich in die italleniſche 
Angelegenheit nicht einmiſchen wird, daß aber dleſe Bewegung möglicherweilt 
eine Ausdehnung gewinnen kann, welche Preußen nöthigen und verpflichten 
könnte, thalſächlich einzuſchreiten. So mache ich ſie auf einen Artikel in der ur 
riner „Opinione* aufmerkſam, worin gejagt wird, daß, ſelbſt wenn, um Verong 
anzugreifen, die äußerſten Grenzen deutſchen Bundesgebiets berührt werden 
müßten, dies dennoch kein Angriff auf Deutſchland ſei. (Bewegung.) Ich erſuche 
Sie dringend, den Amendements Ihre Zuſtimmung zu verſagen. 

Abg. v. Vincke (Hagen). Der Redner leitet ſeine Rede mit einem kurzen 
Reſume des von den vorherge a Rednern Geäußerten ein, erklärt ſich daun 
dankbar für die von dem Miniſter des Aeußern gegebenen Erklärungen über 
völkerrechtliche Fragen, die zu unterſchreiben er bereit fei, und schließt daran 
Spezielles über die gegenwärtige Lage der Verhältniſſe in Italien und die Ste? 
lung, die Preußen bisher zu demſelben eingenommen. Der Redner iſt voll‘ 
ftändig damit einverftanden, daß Preußen keine ſardinſſche Politik in Deutſt 
land treibe; aber, wenn Preußen für ſich und Deutschland nur das als Aufga 
erkennen das Gleichgewicht Europa“ zu Diane fo ſei das doch auch eine be⸗ 
denkliche Forderung. Es ſei nicht groß von Deutſchland gedacht, es bei jeder po⸗ 
litiſchen Geſtaltung an feiner Grenze für gefährdet zu erklaren. In der lezten 
Thronrede des Kaſſers der Franzoſen befinde ſich eine Stelle über das ruhige 
Erwarten etwaiger bedrohender Unternehmungen, dieſe Stelle ſollte mit voller 
Zuverſicht als noch paſſender für Deutſchland erkannt werden. Nach Lage det 
gegenwärtigen Zuſtände Oeſtreichs und Rußlands Kleine überhaupt keine Find 
liche Macht an den Grenzen Preußens und Deutſchlands erkenntlich zu fein, um 
fo ungeſtörter vermöchte Preußen und England das beſtehende gegenfeitige 
dürfniß in Frage des europäiſchen Kontinents zu konſolidiren. Wenn man aber 
eine mehr gegneriſche Stellung zu Italien einnehme, dann könne man ſich au 
nicht wundern, wenn England, das entſchleden eine andere Stellung zu Stalien eil 
nehme, ſich nicht zu Preußen und Deutichland Vage Draft dur. Es ſei tur 
aus nicht zu verkennen, daß der Kaiſer Napoleon einen Druck auf Italien gen 
und denke man ſich daher einen kriegeriſchen Konflikt zwiſchen Frankreich und 
Deutschland, fo jei für ſolchen Fall vorauszuſetzen, daß Italien ihn ben 
werde, von dieſem Drucke ſich zu befreien, und aus dieſer Anſchauung ergebe 
denn auch, weiche Stellung Preußen zu Deutſchland und Itallen einzunehmel 
habe. Man erinnere rü ſichtlich der italieniſchen Geftaltung an die Gefa 
für Deutſchland, aber abgeſehen davon, daß dieſe Gefahr mehr im deutſchen Volle als 
ſonſtwo liegen werde, ſo jeien ja auch auf dem größten Theil der deulſch⸗italie⸗ 
niſchen Grenze erſt die Alpen zu überfteigen, und das fei auch gerade keine Kiel” 
nigkeit. Der Redner berührt nun die Lage des Papites und glaubt, daß die 
Würde des Papſtes, nicht auf weltliches Gebiet begründet, ſondern auf ſich ſelon 
gewiß eine größere fei, als bisher. Rücktommend auf die Abhängigkeit Ztalien 
von Frankreich, lieſt der Redner eine Stelle aus einer Zeitung, welche dahin geh 
ein einiges Italien als eine Drohung für Frankreich zu erkennen. Sodann be 
rührt derſelbe die Menge der Nationalitäten, welche den Kaiferitaat Oeſtreich 
bilden und ſchließt daraus auf die Schwäche des deutſchen Intereſſes Oeſtreich“ 
Dieſes Intereſſe habe Wege und Anknüpfung in Italien gefunden vor dem 
ſtande des gegenwärtigen Oſtreich, ja ſchon zu einer Zeit, da Venedig die mad 
tigfte Scemacht war, und es müfle daher eine e Begründung babe, 
wenn Deutſchland zu industriellem Verkehr mit Italien der Vermittlung Deftreidh 
dringend oder überhaupt bedürfe. So lange nun Venetien öftreichiich fel, — 
lange werde Italien auf Frankreichs Hülfe rechnen, woraus folge, daß dieſe 105 
hängigkeit nicht noch erhöht werden dürfe en Dre Unterfik ung Delve 
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[2 — - a j5 Ne re ‚sa, 
be Deftreich ſich zu verſehen habe, das lehre unter Anderem der Friede von Villa⸗ 
nd sn — — Unterſtüßung Oeſtreichs würde nur neue Gefahr 
er für Preußen und Deutſchland zur Folge haben. Es empfehle ſich alſo für dieſe 
ke in ihrer Stellung zu Italien beſonders darum, es nicht dahin kommen zu laſſen, 
it nah ftalienifpe und franzöſiſche Intereſſen identiſch werden. Der Redner bittet 
r. ſchließlich das hohe Haus, ſeinem Amendentent zuzuſtimmen. (Lebhaftes Bravo!) 
en Der Miniſter des Auswärtigen: Nach dem der Herr Vorredner 
il auf einige Thatſachen ſehr ausführlich eingegangen, worüber ich erfreut bin, 
ne will auch ich über dieſe Thatſachen mich auslaſſen. Die Note vom 13. Oktober, 
de die Koblenzer Note, hatte keinen andern Zweck, als die Anſicht der preußiſchen 
a Regierung über etwaige mißvräuchliche Anwendung der Nationalitätsprinzipien 
i darzulegen und ſodann ihre Stellung zu bezeichnen zu gewiſſen Vorgängen und 
o⸗ Ereigniſſen, welche fie nicht umhin konnte, als völkerrechtswidrige zu betrachten. 
e Der Vorredner beftreitet nun die Oppprtunität dieſer Depeſche, ohne gegen den 
1 alt derſelden etwas e e er meint, dieſelbe hätte ungeſchrieben blei⸗ 
er den können, ja es wäre beſſer geweſen, daß fie ungeſchrieben geblieben ſei und 
d daß Preußen ſich nicht berufen gehalten habe, Sardinien in dieſer Welle, ich 
J möchte jagen, zu ſchulmelſtern. Meine Herten, ich bemerke darauf, daß die 
ke preußiſche Regierung ſchon um des Intereſſes willen, das Preußen als eine 
un europaiſche Macht an der Aufrechthaltung der internationalen Verträge zu nehmen 
n. hat — auf welchen doch allein die Möglichkeit der friedlichen Koexiſtenz unab⸗ 
9 hängiger Staaten beruht — berufen und verpflichtet geweſen wäre, ſich unum⸗ 
die wunden über das Vorgehen Sardiniens auszusprechen. Die preußiſche Regle⸗ 
h. rung hatte hierzu aber einen doppellen Grund, De daß ſowohl die ſardi⸗ 
es niſche Regierung als die italieniſchen Staaten, welche ſich durch jene Vorgänge 
tr. für beeinträchtigt hielten, die betreffenden Thätſachen amtlich zu ihrer Kenntniß 
en gebracht und jo gewiſſermaßen auf ein Urtheil der preußiſchen Regierung pro⸗ 
ir. dozirt hatten. Ein Schweigen wäre unter dieſen Umſtänden einer fo großen 
9. egierung, als die preußiſche, wenig würdig geweſen; die preußiſche dteg erung 
ad ätie ſich dem Verdachte ausgeſetzt, ſie konnivire oder ſympathiſire mit den⸗ 
ch igen Vorgängen, weiche die beſtehende Ordnung Italiens verändert, oder 
nd ig befige den Muth nicht, ſich zu ihrer Meinung zu bekennen. Mit dem Erlaſſe 
ne der Depeiche vom 18. Oktober war alſo keineswegs eine Einmischung in die itar 
lleniſcen Angelegenheiten beabſichtigt; fie berührte den Kern dieſer Frage nicht 
he im mindeſten, ſondern bezog ſich auf gewiſſe äußere, in zufälligem Zuſammen⸗ 
in 818 ſtehende Vorfälle und Ereigniſſe, die nicht bloß für Ztalien von großer 
n- l ichtigkeit waren, ſondern in weiteren Kreiſen für alle europäiſchen Mächte, 
en Ja für jeden unabhängigen Staat eine große allgemeine prinzipielle Tragweite 
ia- hatten. Wenn man daher in einer Note nicht ſo weit geben will, um dem 
fer Grundſatze zu huldigen, daß der Zweck die Mittel heiligt, daß, weil gegen die 
nd neapolitaniſche Regierung und die päpitliche die Mikgunst der öffentlichen Mei⸗ 
er nung ſich richtet, gegen dieſe überhaupt ein Unrecht nicht begangen werden könnte, 
die oder daß, weil der ſardiniſchen Regierung die Sympathien Europa's zur Seite 
be ehen, dieſer Staat ſtets Recht habe, dann vermag ich nicht einzuſehen, was 
as man gegen jenen ganz objektiven Inhalt einzuwenden haben kann. Was die 
te, Angele enheiten wegen den „Loreley“ betrifft, jo iſt Folgendes der Hergang: Im 
ſe, Monat September richtete der König von Neapel an den preußiſchen Geſandten 
je» das Erſuchen, von einer Sendung der „Loreley“ nach Meſſina zur Beförderung 
en eines Schreibens an den dortigen Kommandanten der Zitadelle Gebrauch machen 
in M können. Der Geſandte glaubte ſich nicht ermächtigt, ohne Vorwiſſen feiner 
lte egierung dieſem Erſuchen Folge zu leiſten, ſandte cine Depeſche hierher und 
de von hier wurde ihm die durch Störung in der Drathleitung verzögerte Antwort, 
ad er möchte in ſchonender Weile das Erſuchen des Königs ablehnen und dieſe Ab⸗ 
en lehnung damit motiviren, daß die in den dortigen Gewäſſern befindlichen preu⸗ 
, Bügen Schiffe lediglich zum Schutze preußiſcher Uẽnterthanen verwendet und 
e- dieſem Zwecke durchaus nicht entfremdet werden ſollen. Da der Graf dieſe Ant⸗ 
w wort nicht erhielt und der König fein Anſuchen in dringender Weiſe wiederholte, 
95 ſo glaubte er um ſo mehr nachgeben zu können, als der Verkehr zwiſchen der Zi⸗ 
€ tadelle von Meſſina von der See aus und Oneta offen und ungehindert beſtand und 
Id zwar auf Grund eines ausdrücklichen Abkommens, ſo daß ein Munitionstransport 
il aus Gasta in Meſſina ungehindert landen, eine Deputation aus Meſſina nach 
ich Gasta gehen konnte. Gleichwohl machte der Geſandte es dem Kapitän Kubn 
du zur Pflicht, nur dann ſich der Beförderung des Schreibens zu unterziehen, wenn 
ſch er an Ort und Stelle dies ohne Gefahr thun könne. In welcher Art ſich die 
ed | Regierung über das Verhalten des Geſandien geäußert, das ſcheint mir ein Inter 
e erwaltung, über welches ich keine Rechenſchaft ſchuldig zu fein glaube. 
el · Was ferner den Schritt betrifft, welchen die htegierung beißrankreich zum Schutze des 
ur Königs von Neapel und feiner Familie gethan, jo bemerke ich zuerſt, daß Frauk⸗ 


reich dem Könige von Neapel dieſen Schutz aus freien Stücken und ohne des 
Letzteren Zuthun zugeſichert hatte. Unſer Schritt hatte keinen politiſchen Zweck, 
lt es war nur reine perſönliche, menſchliche Theilnahme für ein großes, mit großem 


Stimmen angenommen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


deutſchen Großmächten ausweicht, der leider das Gewicht des großen Landes, 
ich meine Deutſchlands, in Europa neutralifirt. Um noch einmal auf Venetien 
zurückzukommen, ſo glaube ich, daß dieſe Frage in der nächſten Zukunft nicht 
an uns herantreten wird; ich bin aber nicht ermächtigt, heute ſchon zu erklären, 
was Preußen künftig thun wird. Soviel kann ich versichern, daß Preußen 
keinerlei bindende Verpflichtungen eingegangen iſt. 1 

Abg. Reichenſperger (Köln). Nachdem der Redner zunächſt an der 
Rede des Abgeordneten für Hagen (v. Vincke) anerkennt, daß fie dem Hrn. Mir 
niſter des Auswärtigen Anlaß gegeben habe, Aeußerungen über die Stellung 
der preußiſchen Staatsregierung zu Itallen und zu den Großmächten in ihrem 
Verhältniß zu dieſem Lande zu thun, die gewiß manche unrichtige Auffaſſung 
hierüber berichtigen werde, geht er ſpeziell auf die meiſten Yufftellungen und 
Ausführungen des Vorredners näher ein, indem er fat durchweg jenem entge⸗ 
gengeſetzte Anſichten vertheidigt, ohne Neues zu dieſen vielbeſprochenen italieni⸗ 
ſchen Angelegenheiten beizubringen. — Der Berichterſtatter erkennt an, 
daß, wenn man auch Sympathie für den gegenwärtigen italieniſchen Geſtal 
tungsprozeß habe, man doch nicht fo weit gehen dürfe, dieſer in einer Adreſſe an 
Se. Majeſtät Ausbruck zu geben. Mit dem Abg. v. Vincke erklärt der Redner 
ſich darin einverſtanden, daß Preußen zum Dienſte Oeſtreichs Nichts, im In ⸗ 
terefje Deutſchlands aber Viel thue. Venetien habe höchſtens ein ſehr mittelba- 
res Intereſſe für Deutſchland, das ſei ein Urthell, dem felbft höhere Militärs 
zuſtimmend ſich geäußert. Die Erklärung des Hrn. Miniſters des uswärtigen, 
daß Preußen nach keiner Seite engagirt ſei, schließe nicht aus Ba eine 
erhebliche Aenderung in der gegenwärtigen Lage der italienifchen erhältniffe 
eintrete, Preußen auch die Freiheit habe, ſich zudenieiben beſtimmen zu können. 
Liege nun feine Nothwendigkeit für Annahme eines der geſtellten Amendements 
vor, ſo ſei dies noch weniger der Fall dafür, ihnen Ausdruck in der Adreſſe 
zu geben. > 

Alinea 12 der Adreſſe wird hiernach vom Haufe me Die Abſtim⸗ 
mung über das Amendement v. Binde — Aufſtehen läßt die Majorität zwei⸗ 
ſelzaft, worauf Zählung 156 Stimmen für und 142 Stimmen dagegen er ⸗ 
giebt, wonach es angenommen wäre. Die hierauf beantragte Abſtimmung 
durch Namensaufruf, die bel weniger als 15 Stimmen Majorität nach der 
Geſchäftsordnung zuläſſig Kt, ergießt 159 Stimmen für und 146 Stimmen 
gegen das Amendement, und tt daher daſſelbe mit einer Majorität von 13 

nen. Das Amendement heißt, wie bereits erwähnt: „Der 
fortſchreitenden 1 Italiens entgegenzutreten, erachten wir weder 
im preußiſchen, noch im deutſchen Jutereſſe.“ , 
‚Berlin, 7. Febr. (11. Sitzung.] In der heutigen Sitzung handelte 
es ſich bei Foriſetzung der Adreßdebatte zunächſt um den Satz 13, welcher die 
deutſche Frage betrifft. Abg. Stavenhagen ſprach für ſein Amendement (Stel⸗ 
lung Preußens au der Spitze eines deutſchen Bundesſtaates). Miniſter 
v. Schleinitz erklärte ſich im Sinne der Achtung vor den Rechten Aller und der 
freien Verſtandigung gegen das Amendement und für die Faſſung des Entwurfs, 
weil über das Wie der Sache vielfache Differenzen herrſchten und an manchen 
Stellen in Deutſchland gegen den preußiſch⸗deutſchen Weg der Löſung der deut⸗ 
ſchen Frage eine ſtarke Abneigung herrſche. Auch ſei bei der jepigen Weltlage 
nicht die Zeit zu ſolchen weitausſehenden Reformplänen, über die noch keine 
Einigkeit vorhanden ſei; wo Einigkeit noththue, müſſe man nicht Zwietracht 
ſäen, um Sturm zu ernten. Später erklarke der Miniſter v. Schleinitz, die 
Regierung ſehe in dem Amendement Stavenhagen nicht grade eine Gefahr; 
daſſelbe fet ihr aber unerwünſcht. Hierauf zieht Stavenhagen fein Amendement 
zurück; Abg. v. Hoverbeck nimmt es wieder auf. Es folgt Namensgufruf und 
das Amendement wird mit 261 gegen 41 Stimmen verworfen. (Der ausführ- 
liche Bericht folgt morgen.) 

— [Petition] Von dem Kreisphyſikus a. D. und Direktor des Inſti⸗ 
tuts für Heilgymnaſtiſt, Neumann in Berlin, ſind 3 aus der Gleichſtelung 
der Homöopathie, Hydropathie, der Heilgymnaſtik u thieri agne- 
tiomas mit der nöopathle den beiden Häufern des Landtages folgende Anträge 
als Petitionen eingebracht worden: daß die Regierung beſtimmt werde: 1) die 
mediziniſchen Fakultäten ſämmtlicher Landes-Üniverfitäten zu zwingen, die 85 

| 
5 


bilitirung von Privatdozenten für das ſpezielle Fach der Homöopathie, der 
dropathie, der Heilgympaſtik und des thieriſchen Magnetismus zuzulaſſen; 
je einen Arg, „der mit Homöopathie * ne 2 2 75 Laut 

ierij kagnetismus ſich beſchäftigt, und er ſchon erlangt ha 
ele e nie e ge dr Das eie Mir 
m 


treten zu laſſen; r. ia Aerzte A 329 1 Allsopathen 
im Zivil und. Shut ireftoren der niver ab er af 
der Spitäler, Armenärzte u. |. w. anzuſtellen und event. den Kommunen 
die Anſtellung ſolcher Aerzte zu dergleichen Stellen erlauben und ſelbſt 1 


pfehlen. Molioltt find dieſe Anträge in einer der Petition beigegebenen Druck. 


8. Februar 1861. 


fie für die noch unbestimmt gelaſſene Schlukuummer wenigftend 
N Schubert ſches Lied wählen möge, wünſchen und bitten wir. Frz. 


uberts und Mendelsſohns Lieder werden allerdings faſt über⸗ 
all geſungen, allein hoͤchſt ſelten auch mit nur annäherndem Ver⸗ 
A 11 auch mit nur leidlich befriedigendem Vortrage. Und des⸗ 
alb iſt es um jo nothwendiger, daß der in ihnen ruhende reiche 
Schatz edler und echter Muftk eine klare, ſichere und vollbefriedi⸗ 
gende Das Bert durch geiftuollen und gediegenen Vortrag finde, 


(Das Referat über die 2. Symphonie⸗ Soirée muß we⸗ 


gen Mund an Raum heute noch zurückbleiben.) 


Srauftadt, 7. Febr. [Das Anftitut der Sparkaſſen] hat ſich 
im Marmien derartig bewährt, daß es nicht ohne Futereſſe ſein wird, von 
einzelnen se Näheres auch in eine weitere Oeffentlichkeit zu bringen, wenn 
auch nur, um dadurch zu einem folgerungsreichen Vergleiche mit den Verhält- 
Bin anderer I Wir Na. im hieſigen Kreife zwei ſtädtiſche Spar⸗ 
kaſſen; je eine in | er und Liſſa. Die Frauſtädter beſteht feit dem 1. Ok⸗ 
tober 1845 und * bereits 816 Einlagen zu Beträgen bis 200 Thlr. mit 
zuſammen 25,774 Th. 28 1860 traten dazu 7771 Thlr., während die 
Rückzahlungen nur 68 = 74 Fugen Der lezte Abschluß ergab ein Ger 
ſammt. Einlagekapital von a Davon ſind untergebracht auf ſtädtiſchen 
Grundſtücken 9900 Thlr. auf ländlichen Beſitzungen 3100 Thlr., bei Inſtitutſon 
und Korporationen 9600 Thlr. und endlich in zins tragenden Papieren 
100 Thlr. Durch einen vom Oberpräſtdenten unterm 20. Dejeniber vor. J. 
beſtätigten Nachtrag hat das Statut der ien be dahin eine wesentliche Aus⸗ 
dehnung erhalten, daß Darlehen in Summen vo 25100 The 2 Balg 
durch 5 theilbar, jedoch nicht über o des Geſammt. Sparkaſſenkapiials hinan 5 
gegen garantirte Wechsel ftatthaft find.” Hiermit ift einem dringenden Bedürf⸗ 
niſſe unſerer Zeitverhältnifie Rechnung vr worden und es wird dies un⸗ 
ſeren fürſorglichen Verwaltungsbehörden jo mancher wackere Kampfer ge en Nah⸗ 
rungs- und Geſchafteverhältniſſe 0 de 1855 zu danken wiſſen. Ste Liſfaer 
N 1 beſteht ſeit 1847. Ende 1859 hatte dieſelbe eine Geſammt⸗ 
inlage von 26,664 Thlr. Dazu traten im Laufe des Jahres 18690 13,413 
Thlr., während nur 7940 Thlr. Rückzahlungen geleiſtet wurden. (Beräleice d. 
Korr. aus Liſſa in Nr. 30). Der leßte Abſchluß ergab ein Geſammitkapftal 
von 33,308 Toir. Daſſelbe ift untergebracht ene Papieren mit 
18,786 Thlr., durch Einlagen bei der Provinzial, Oülfste e zu Poſen mit 3040 
Thlr., auf Grundſtücken mit 10,450 Thlr., der Reſt von ca, 1000 Thlr. befinr 
del ſich im Baarheſtande. Der Geſammtwerth zerfällt in 1043 Einlagen bis zu 
eträgen über 200 Thlr. Die im verfloſſenen Jahre gezahlten Prämien von 
0& 00 15 Pot. des Einlagekapftals betrugen zuſammen die erhebliche Summe 
von 1031 Thlr. In beiden Sparkaſſen des Kreiſes zuſammen ſind folglich 1859 
Einlagen mit 60,582 Thlr. vorhanden und wenn wir ſchließlich noch hinzufü⸗ 
en, daß Frauſtadt 6000 und Liſſa 10,000 Einwohner zählt, fo iſt zu weiteren 
ergleichungen hinreichender Spielraum vorhanden. N 


zo 


i 


Telegramm. 
Beim Schluß der Zeitung geht uns noch folgendes Telegramm zu: 
Berlin, Kkeilag 8. Febr. Nachmittags. Pei der heute fort- 
gefehten Adreßdebatte in Abgeordnetenhauſe ham das Amendement 
des Abg. 1. Zöllowshi-Buh in Betreff der Sorderungen det 
— . Nr. 29) zur Piskuſſion. Für daſſelbe ſprachen die Abg. 
r. Kibelt und v. Penthomshi, dagegen Meichenfperger, Letzterer 
erhlärte, das Amendement enthalte hiſtoriſch und ſtaatsrechtlich un⸗ 
nögliche an und nut in Bezug auf den Gebrauch der pol⸗ 
niſchen Sprache feien die Anforderungen der Polen berechtigt. Der 
. ſtets die Regierung auf 


Minister des Innern, 
man werde 
Abſtimmung erheben ſich nur die 


—— 


toſ Schwerin, wiederholt feine früheren 
itation, deten Konſeguenzen unabſehhat 
und erklärt aufs k x 5 

er 


feien, 
ihrem Platze 5 
polen für das Amendement, das alſo mit ehlatanter Majorität 


n Heldenmuthe getragenes Unglück, und 3 . — — 5 We — ſchrift des Dr. Neumann: „Der Heilkunde Duldung, den Aerzten Duldſamkeit!“ abgelehnt iſt. 
al, jeden anderen thun. Ich kann nicht auf alle Einzelheiten eingehen, wache der z 1491 i | (Eingeg. 8. Febr. 2 Uhr 25 Minuten Nachmittags. 
ich = —— erwähnt, aber 8 55 1 80 Babel ir ee Lokales uud Provinzielles. | - - » 3 — 
ich unbeantwortet laſſe. In Betreff des Verhältniſſes z 8 a e 
10 die 1 von der Be un durchdrungen, daß Oeſtreichs Beſtand für 8 Poſen, 8. Febr. ita bl Jenny Mepe ] wird, Angekommene Fremde. 
1 — von der böchſten Wichtigkeit iſt und wir wünſchen, daß Oeſtreich in — 3 nach, 1 — 19 Aub de eintreffen, un N 5 10 | Vom 8. Februar. 
’ einem jetzigen Beginnen zu neuer Entwickelung ſich kräftige. Preußen be- nach das angekündigte Konzer en 1 en 9. d. I { En 1 1 N 
JCCCCCC%%% . gr | OHCY Non DE ya. un u ie 
I üben eine jolehe sera rer an Ara Ben 1 dabei den Zuhörern wieder Gelegenheit, en neben al 44 übri⸗ gutäb. v. ift a aus Pawlonki, v. Swingen aus Goelaſeh 
aus wahrem Wohlwollen 8 (Bravo!) Laffen Sie und hoffen, daß gen trefflichen Eigenſchaften auch ihre Vie eitigkeit und ihr Talent v. 299279 5 ang Kc“, u. Twardowskt und Frau Nate. 
u en Grundlagen die Beziehungen der beiden Großſtaaten immer inniger für prägnante und fein empfundene Charakteristik des Vortrags be⸗ 1075 1 51 5 a IN * 1 il. Neal — 
9 a geltalten werden. Wenn auf ein inniges Verhältniß Auen . wundern zu laſſen, da fie neben dem klaſſiſchen Mozart auch den k Bi 9255 9 9 — En Ene N 17 vr. urg ee 
„ daun dee gt worden ed I ee ee bieten ank weich ſchwärmerkſchen Bellini, wie die modernen Romantiker Men Polen, Tarnomet 855 e und Heickerolh aus Plawee, Kauf⸗ 
danz Deuticyfanp unlnüpfen kann, daß is aber dem Dualismus zwischen den | delsſohn und Liszt auf ihr morgendes Repertoir geſtellt hat. Daß mann Werner aus Borek und Schafzüchter Geilert aus Krosuiewice. 
en — . — ** 8 
un * >; m —,m—n . am THE — tr nn, 
et E * 
4 Inſerale und Pörſen⸗ Nachrichten 
el⸗ n N ren. 
w Oeffentliche Bekanntmachung. in dem Frölichſchen Gaſthofe zum ſchwarzen 2 4 ee > 
15 Am Mi Bekanntmachung. e. um . Der über den Vermögen der Paß wege; Adler hierſelbſt anberaumt, zu welchem ich Maſchinenbau⸗Auſtalt, er 5 Schafboch⸗ l. Schaf⸗ 
un twoch den 20. Februar ©. „bändlerin Emilie Kotzold hierielbit eröffnete Kaufluſtige ergebenſt einlade. Eiſenhütten⸗ und Emaillirwern y Be N 
„ Nigempeorinitinge follen 3 ausrangirte NEU Konkurs iſt durch Beschluß des Kolleg als ber Firte, den 7. Februar 4861, Inu Nenfalz a. O. . lch⸗Verkauf. 
o⸗ 15 Poſtwagen auf dem hieſigen Poſtho n 6 | endet erklärt worden, was hierdurch zur öffent⸗ Der königliche Oberförſter Brehmer. 3 inen für Bäcker Auf dem Dominio Sliv no, Buker Krei⸗ 
„% der Ober and perfaut ichen Renntniß gebracht wir. — — Knetmaſchinen für Bäcker . es (mächfte Poitftation Dufgmit), fteben cine 
„ werdober- Pofldireklion meiftbietend verkauf Pleſchen, den 27. Januar 1861. ie Putzwaaren⸗Auktion reid nach pen peueten und bewährteften Prin. Anzahl Schafvöcke und 150 Mutterichafe von 
— Drei i den Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. Die P Utzwaarch⸗Auktion Apien in unferem Etablissement eben fo ſorgfäl⸗ der früher auf dem Domino Dakowo befind- 
et di rei Tage vor dem — — Y7) 12 l Betanntmachun in dem Laden Wilhelmsſtraſſe Nr. 19 wird tig als ſolide und praktiſch angefertigt. lich geweſenen Schafherde zum Verkauf. Die 
dr elben in den Vormittagsſtunden von 9 bi Am S. März b. 3.8 9 8 10 uhr Montag und Dienſtag den 11. und 12. Da ſolche unſererſeits in allen Größen gelier | Abnahme kann ganz nach Belieben des Käufers 
je . ben a 1 — 1861 werden vor zn bieligen Rathhauſe durch un. N 10 ur, 2 Nachmittags fert 3 . 8 1 jetzt oder nach der Schur erfolgen. 
‚ . . g enge! ö eſetzt, in we i „bezeichnet werden, a a 3 
us Der Ober⸗Poſtdirektor Buttendorff. U eee ee i tende Ad e, Spin, Blen- verarbeiten beabſichtigt wird und ob erſtere mit«| —— Alaſche Lein ub etuchen guter 
ıd — — — — belrage von circa 253 T { " : ter ein Maha- den, Blumen- Bouguets änder, ſchwarze und telſt Menſchen., Dampf. oder thieriſcher Kräfte! 20 ia fia rräthi bel 
14 ö BAER. oni-Sortepiang, { 5 öffentlicher Auttion|fouleurte ſeidne Mantillen, Brübjapremäntel, betrieben werden follen, wonach auch die Preife r gr. Gerberſtr. 13 
5 Rönigliges Kreisgericht zu Krotoſchin, veriteigert werden. K et, oe bi rau ſeidne Roben, franzöſiſche Cong-Chäles, und von uns normirt werden. e * 
15 T. Abtheilung. — Kaufluſtige werden hierz Dienſta Vormittags 10 uhr die Waa⸗ Den Herren Abnehmern werden in ſofern 5000 —- 5000 Falle 
1 to Da den Joſeph und Theophila v. Mi- Schrimm, den 29. Januar 1861 renrepofitorien und Ladenutenſilien zur öf- große Vortheile geboten, als man bei einem werden gegen ſichere Hyp von einem pünkt⸗ 
0 rokiſchen Eheleuten gehörige Rittergut Wy- Königl. Kreisgericht. 1 Abtheilun fentlichen Verſteigerung elangen. eifaufwande von 8 Minuten 3½ Ctr. Mehl lichen Zinszahler role oder zum 1. April c. a. 
a N. dle des nein Pöpolheteſh en Nutzholz * it 1 Zobel Malene Kommens. auf de e e e e e ee E. erbeten in der Exped. 
2 Pf. zufolge der, nebit Hypothekenſchein 2 5 wandeln im Stande iſt. d. Zig. su — 
1 — Lan Je in der Regiſtratur einzujehen- Dienſta by b. Santa pol im Mi dem Heutigen habe ich am bie: ee ee Herr Hein⸗ m Narft Re 77 
„ aun 10. 2 1 Dufznit von Vormittags 10 Uhr figen Plage unter der Firma Eid, de digen Da woch einer dicke Me. in einige Memifen und eine große Stube 
5 an ond. April 1861 Vormittage 6 uhr Forſtbzauf. Buga Nughol ag 9 0 i ade schine, die miktelit Dampfkraft in Betrieb ge. bald eder auch von Oſtern ab zu wermiethen 
5 u ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ab eine Quantita zutholz, worunter circa Heid: Cohn ein Getreide. ſetzt wird; derſelhe hat ſich dazu auf Verlangen 1 Möbl. Zimmer neb ft e 5 1 
10 botgembiger, welche wegen einer aus dem Hp. ee ee gleich baare und Produktengeſchäft A bet lt, er Auskunft über Den a $ lag 10 vom 4 5e an dn N 
ö drenbe lichen Realford ezahlung ö x ri 3 5 tungsfäbigkeit zu ertheilen, und dem a — 
. ans den Kat 59 en e ee Bolewice, den 7. Februar 1861. Drieſen a, N., den 8. Februar intereſſirenden Publikum ſolche vorzuzeigen. Ei Segelmeifter wird als Teibftändiger Vor. 
br den Anſpruch bei dem Subha tationggerichte Der königliche Sberforſter. 1861. = Lei Cohn. aſchinenbau⸗Anſtalt, S var einer größern Ziegelei geſucht. Die 
10 Bie doe „ eee Wod bitten unser gegeben en ergebenft, ifenhütten- und Emgillirwerr on mend if eine dauernde und mit Hobem Cine 
0. — e dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ Zum n "er kee ee Abj 1 3 15 1 N. bie dahin 120 En zu Neufalz a. 8. Berlin ee sr H. Winkler in 
7 F * in Folge erfügung er köni b Fnr en ung am inen übergeben. — 5 bar u) R un, alte Jakobsſtr. 17. RT 
dr l Sele der Zehen Gottes aal be de eber Werchan zu Kloſ⸗ . ee Art als ei * — Geräucherten achs. Cie unc aueh u Leute, welche die Sait⸗ 
T... , r % ofknre ki kn Inden m ek 
jo 8) der Technſter Bine nannte Erben, nen, eingejhlagenen Bau“ us ic Birken. ler, Bouauets, Kränze f Schl en- und Markt-Ecke Nr. 5. fabrikanten Weltinger, gr. Gerberſtr. 11. 
3 9 SE e gere eiae, le F e 1 Cs e e e. C d e e Mac er 
bei 5) ir Bulk, kur 9725 und wie Kloben⸗, Knüppel und Reiſigklaftern, habe J. Hartmann, I 15 eines Beg en des hieſigen jü« i . 
Pi 5 Nabbinats gefertigt, offerirt die . Konditgr dd Nane. 
werden . — — aden ert 9 14. d. Mis. Vormit⸗ Langeſtraße 7, im Hauſe des Pferde 229 von 44. L. Voigt in Berlin, I meinem Kürzwaarengeſchäft kann h 
Arotoſchin, den 1. Auguſt 1860, tage von 10 uhr ab händlers Krain. Reue Königsſtraße Nr. 3909. ling ſofort plazirt werden. D. B. Cohn. 


— 
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Ei" tüchtiger, militärfr. unverh. Oeko⸗ Uſzez, L. Sehr, Guttmann Levy, H. Wolf, J. Toleranz, Sreunblichteit und 3 Kaufmännif e Vereinigung — * — 2 
u * 


r 
ia] Bradt, M. 
nom, der mehrere Jahre ſelbſtändig S. Moral, H. Ellas, F. G. Frans, F. Werner, der Berblichene ſelt einer Reihe don Jahren war, 3 oſen. rung: milde Luft, 
gewirthich., ſucht zu Johanni c. eine an⸗ ehe Wwe., Kiſtler, Lask, E. Rontor- bat in ihm ein ſehr dale für ken) Geſchäfts⸗Verſammlung vom 8. Febr. 1861. Wegen loko 72 a 85 Rt. 
derweitige Stellung. Gefällige — wicz, Königsberger, — — A. M. Ja- begeiſtertes Mitglied, und die jüdiſche Gemeinde, onds. Br. Gd. bez. Roggen loko 493 a 504 Rt., p. Febr. 49 a 


erbittet man unter F. . in der 


ulius Bork, Nehab, deren Repräſentantenvorſteher er war, eine ihrer Preuß. 35% Staats- Schuldſch. — 864 — 496 Kt. bz., Br. u. Gd., 7 Jebr.⸗März 48} a 
dition di Zeit ernh. Levy, S. A. Danziger, R. Behniſch, ſchönſten Zierden verloren. Der Tod dieſes bie| - Ar Staats-⸗ Anleihe — — — [484 Rt. bz., 49 Br., 484 Gd., p. Frühjahr 
pedition dieſer Zeitung... Nathan Tobias, Gebr. Flegel, S. K. Landon, dern Mannes hat bier die allgemeinfte Theil  Ad- - . — 1005 — |a435 Kt. bz. u. 89451 Br., p. Mai. Juni 48 

Eine ſehr intereſſante Broſchüre. J. Zadek, Häniſch, S. Beck und Ed. Kantoro⸗ nahme erregt, die ſich auch beim Beichenbegäng- Neueſte 5%, Preußiſche Anleihe — 1055 — |a 483 Rt. bz. u. Gd., 481 Br., p. Zuni-Zuli 48 

Soeben erſchlen in der Nieolent ſchen — e Da; r ©: 817 beuttich undgab. Der 7 an) 5 Hofen 1 Dane: 1163 400 — a * Ka ee : 
atz, J. Salz, A. Mann und G. ulz je tadtverordneten in corpore, der Vorſtand, die o Pfa — — roße Ger 

„ g Dr. % zun. . 931. — Felt loko 26 a 29 Rt., p. Febr. 263 Rt. Br., 


Iski) in Berlin, und in Poſen Wil ⸗ A M. Salz, J. Möller u. Dr. Moſes Repräſentanten und fait ſämmtliche Gemeinde 


elmsplag Nr. 16 zu haben; 1 262 Rt. bz., p. Mal⸗Juni 27 Rt. 


- 4 neue 
Schleſ. 35 % Pfandbriefe 


. 2 Sgr. 6 Pf. D. G. Baartih. ger gaben der Leiche das Geleite bis zum Fried» 3. u. Gd. 
Die Juden u. der Deutſche Staat. K dose Der Allgütige tröſte die iwer eprüften Weſtpr. 34 . — Rüböl loko 113 Rt. . Die. 114 Rt. bz. 
Preis 10 Sgr. Kirchen ⸗ Nachrichten für Poſen. Angehörigen des Verewigten und ſein Andenken Poln. 4 . 86t — — lu. Gd. 113 Br., p. Febr.⸗März 117 Rt. bz. u. 
Es werden predigen: bleibe in Segen. Poſener Rentenbriefi 93 — — Gd. 113. Br., p. März⸗ April 113 Rt. Br. 114 
Belangtma dene eſeßt Ev. Kreuzkirche. Sonntag, 10, Febr. Vorm: Samter, den 7. Februar 1861. 40% Stadt- Oblig. II. Em. — — 91 Gd. 5. April⸗Mai 114 a 11 Rt. bz. u. Br., 
Der auf den 12. Februar c. 1 8 6 1 Faſt⸗ Herr Oberprediger Kletke. Nachm.: Herr Der Vorſtand und die Nepräſentanten 5 Prov. Obligat. — 98 — 1138. p. Mai⸗Juni 115 a 11% Rt. bz. u. 
nachtsball fällt aus Beranlafit 9 x allgemei-| Paſtor Schönborn. hieſiger Synagogen Gemeinde. „ Provinzial⸗ Bankaktien — 80 — [Br., 114 Gd., p. Sept.-Okt. 110 a 11K Rt. 
nen Landestrauer aus; dagegen werden rie ger Freitag, 15. Febr. Abends 6 Uhr: Paſſton . Stargard-Poſen. Eiſenb. St. Akt. — — — bz. u. Br., 118 Gd. . 
ehrten Mitglieder des ba Gottesdienſt: Herr Paſtor Schönborn. Stadttheater. Sberſch. Eſſenb. St. Aktien Lit. A. — — — | Spiritus loto ohne Faß 21 a 21 Rt. bz., 
Bond 355 7½ U BED. Ev. Petrikirche: Freitag: Wegen plöglicher Unpäßlichkeit des „ Prioritäts-Oblig. Lit. E. — — — b. Febr. 24, a 21 /, Rt. bz. u. Br. 213 Gd. 
5 an el be hr 1) Petrigemeinde. Sonntag, 10. Febr. früh Herrn Hacker kann die heute angekündigte Oper golniide Banknoten — 87 — p- Febr.⸗März 21½ a 21¾ , Rt. bz. u. Br., 
e 9 uhr: Herr Prediger Fran. Abends 60 Martha nicht gegeben werden, dafür kommt Ausländische Banknoten große Ap. — 8.216 d., p. Marz Uprit 214 a 213 a 211 Rt. 
Poſen, den 2 anuax 1861. Uhr: Herr Konſiſtorialrath Dr. Göbel. Orpheus in der Hölle, kom. Oper, zur Auf. Roggen penig verändert, 2. 50 Wi- bz., Br. u. Gd., p. April-Mai 310 4 21% a 
Die Caſino⸗ Direktion. Mittwoch, 13. Febr. Abends 6 Uhr: Got⸗ führung. ſpel, pr. Febr. 434 bz., an 5 . u. Br., 215 Rt. 51 ER u. ©d., p. Mai-Zuni 214 8 


Sonnabend den 9. Fe- tesdienſt: Herr Konſiſtorialrath Dr. Göbel. Sonkag, zum zweiten und letzten Male: Die Frühjahr 433 bz. u. Br., 2 8 


e Nachm. 4 Uhr, Allerheili- 
genstr. 4, Verauctionirung der gelese-| Carus (Abendmahl). Hugo Müller. Muſik von Neswadba. Quart, mit Faß pr. Febr. 20 f bz., Br. u. Gd. Weizenmehl 0. 54 a 52, 0. u. 1. 5a 54 Rt. 
nen Bücher des grünen Lese- Freitag, 15. Febr. Abends 6 Uhr: Herr 9 ontag: Wegen Vorbereitung zur Dinorah März iet bz. u. Br., April 205 bz. u. Br. Roggenmehl 0. 38 a 3H, O. u. 1. 33 a 3% 


kreises an die Mitglieder. Konſiſtorialrath Carus. keine Vorſtellung. April Mai 20% bz., Mai 21 bz. Juni⸗Juli Rt. p. Ztr. unverſteuert. (B. u. H. 3. 
7 Garniſonkirche. Sonntag, 10. Febr. Vorm.:] Dienſtag, zum Erſtenmale: Dinorah, oder: 21.5 bz. Stettin, J. : 
Der Vorstand. Herr Diviſionsprediger el Strauß. Pie Wall rt nach Ploermel 5 ae ET TEE GER ettin, 7. Febr. Wetter: Nachts leichter 


roſt, klare Luft. 6° 
Donnerftag, 14. Febr. Abends 6 Uhr Herr Iper in 3 Akten, von Meyerbeer. Beſetzung [ Poſener Marktbericht vom S. Bebr. Pick nne 


eingekommen: von der. Diviſtonsprediger Lic. Strauß (Paſſions-] Dinorah — Frl. Stübecke, Hoel — Hr. Grunow, Weizen loko p. S5pfd. gelber 78-84 Rt. bz. 

Fa e ee 35 Thlr., den Herren | „dacht. Corentin — Hr. Hacker, Hirtenknaben — Frl. 5 | bi Söpfd. 2 b. Selen 86 Rt. bz. u. Gb, 
Stadtrat) Mamroth, W. Anderſch, S. D. Jaffe Er, luth, Gemeinde. Sonntag, 10. Febr. P. Iſchieſche, Frl. 12 d. j., Jäger — Hr. TAI r 7 83/85pfd. 83 N. b. . Gd., 836 Br, do. p. 
und Leiser Jaffe je 10 Thaler, Dr. Th. Wer. Vor- u. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer. Koller. Die neue Dekoration, die Bergſchlucht Sein. Weizen, Schfl. J. To p. 227) 6] 3) 2] 6 Mal. Juni 83 Ni, bz. u. Gd. 88 Br.“ 
ner, Louis Kantorowicz, W. Kronthal & Söhne In den Parochien der oben genannten Kirchen mit dem Waſſerfall, iſt vom Hrn. Prewitz neu Mittel⸗Weie . . 220 —225,—] Moggen loko p. 77pfd. 45, 457 Rt. bz., 77pfb. 
und J. Freudenreich je 5 Thaler, Berwin, J. nd in der Woche vom 1. bis 8. Febr: gemalt. ruch Weizen. . . 5 27 6|p. Srübj. 461 Bi. bz. 465 Gd, p. Mai-Juni 
agielsti, 9. Mamroth, Calvary, F. Stephan, Geboren: 6 männl. 6 weibl. Geſchlechts. Mehrfachen Anfragen, die Wiederholung Roggen, ſchwerer Sorte .. J 123 9] 1/2 — 47 Rt. bz. Br. u. Gd. p. Zuni-Zuli 473 Br. 

elnr. Lißner, R. Rehfeld und Maurermeiſter Geſtorben: 5 männl., 7 weibl. Geſchlechts. Palms betreffend, zeige ich hiemit an, daß die Gebe eichtere Sorte . . 1,20 — 1121—| Gerſte lolo p. J0pfd. pomm. 44 Rt. bg. 
Bae je 3 Thaler. Getraut: 1 Paar. Vorſtellung nächſte Woche gegeben wird. Große Gerte 117 6] 1½2 6 märker 44, 45, 46 Rt. bz., p. Frühj. 59 70pfb. 

Den Herren W. Scheibert in Stettin, L. Wol⸗ . J. Vorbereitung für Herrn Freytags Benefiz: Kleine Gerſtee . 1 - 1117| 6/44 Rt. Br. 43} Gd. 
Ruben 8. 5 Beat 0. Hirsch, © „Marcus As Verlobte empfehlen ſich ſtatt jeder beſon⸗ Die Jagd nach einem Mädchen, von ge Tr — 24 —— 276] Hafer p. Frühj. 47/50pfd. 29 Rt. Br. 
R. N. ibſüber M. W. Noſenfeld 8 Heimann dern Meldung: Winterfeld. Icherbſen «u mer a nmna 1123, 9] 1126—| Erbſen, loko kleine Koch- 49 —51 Rt. bz., But« 
Kintowsti, Sal. Briske, Mor. Munk, Frau Ulrike Wolfſohn, 8 Futtererbſen .... . u. 45 118] tere 47484 Rt. bz. 8 
Oberamtmann Hofmeyer, den Herren Marcus J. J. Schachna. 5 Winterrübſen, Schfl. z. 16 Ns — | —— — —] Spiritus loko ohne Faß 203, Rt. bz., p. 
Toevinſohn, Kanzl. Rth. Knorr, H. S. Ja e, Neuſtadt b. P). Stettin. Im Saale des Casino. Winterrapg nmuene — ——— - | Bebr.-März 20 Rt. bz. u. vi Gd. p. 

irſch Jaffe, Ad. Lichtenſtein, Meyer Kantoro⸗ Satt besonderer Meldung. Sonnabend den 9. Februar 1861 Sommerrübſen —— —— — — Frühjahr 214 Rt. bz. u. Gd., p. Mai-Juni oh 
wicz Wittwe, den Herren Goldenring, Kronthal Heute wurde meine liebe Frau Zda geb. Abends 7½ Uh Sommerrap zz 5 At. Br. u. Gd., p. Juni⸗Juli 21 Rt. Gd. p. 
4 Ley, L. J. Locvinſohn, Ephraim Wittwe, ei unter Gottes, gnädi m an au 725 UNE 5 wel •37* 0 1 1 6 ag Juli-Aug. 224 Rt. Gd. (Oſtſ. Zig.) 
e r, 78er. Shöns warmes 
Handtte, ie 2Thlr.; den Herren R. Loevinfohn, Adelnau, 6. Februar 1861, von ig es TERN 14— 11515 — eee Wehen 8085-90-94 Sgr., gel 

: i 8 .. 2 — —— 1 — —— * 
ra & Scheiner; Heilbronn Soͤhne, Dr. Altınann, Pastor Fräulein Jenny Meyer, eu, per 100 Pfd. J. ©. . 1-1 —— - a sr 
? 7 uff Stro er 100 Pfd. Z. G1] n . 

Den Seren $ Wa 4 — 1 ee Es hat dem Herrn über Leben und Tod unter Mitwirkung E Ct. z. 1 Re en te, gelbe 45—51 Sgr., weiße 55 —60Sgr . 
Zune Zabel, 2 1510 + 8 + gefallen, geftern Nachmittag 2 Uhr unſere des Königl. Musikdirectors Spiritus afer, 29—31—34 Sgr. 

upanski, Ph. sel 5 ohh ter, eher, 2 nnig geliebte Mutter und Großmutter Herrn prof Juliu St 12 J. Febr. per 100 Ort. 20 — bo 5.— rbſen, 55—60—65 Sgr. 
ritz Aſch, Alport raentel, H. oral, N. Eleonora Nüger in ihrem 84. Lebens⸗ * 8 er a A 80 70 Tr. 20 — 1 7 6 Oelſaaten. Winterraps 95— 97 — 98 Sgr⸗ 

N aus Berlin. Die Markt-Kommiſſion. Sommerrübſen 63—72—80 Sgr. 


undt, Wwe. Falk, Adolph Moral, R. J. Au- 
Tr Dr e dei „ J. Bipich 7. 
Goliſchalt, Arlas Brand, A. H. Cohn, M. L. 
Apſchiß, E. Mendelſohn, Schönecker, Hart. 
eilbronn, M. Waſſermann, L. K. Wollenberg, 
Pe! Hoffmann, J. M. Friedländer Wwe., 
S. M. Kantorowicz, H. Borchert, Julius Kan⸗ 
torowicz, David Ephraim, Adolf Pander, Gebr. 
Wolff, T. Munk, J. Bendix, Oberfelt & Co. 
Kronthal u. Rieß, Heilbronn, J. Goldberg, 
. Tichauer, A. Birner, Bitterlich Wwe., eee ee 
chultz, M. bewy, M. Brodnitz, N. N., F. Knothe, Nekrolog. 


d. ü L. P., M. Mit dem am 6. c. erfolgten plötzlichen Hin-| - 
Stan J. L. Verne, pace L. r Aahute ſcheiden des Kaufmanns Simon Doänder in 


u 5 nd die 
Beerdigung derſelben morgen Vormittag 
10 Uhr ſtatt. Dieſes zeigen wir ſtatt jeder 
beſonderen Meldung Freunden und Bekann⸗ 
ten betrübt an. 
Poſen, den 8. Februar 1861. 
Die verw. Reg. Sekretär Klein und 
deren Söhne. 


Rother ord. Kleeſamen 12 — 13 Rt., mittler 


ar e feinen 464d l 1 
17 Rt., weißer ord. 8—11 Rt., müller fd 


e e feiner 15—17 Rt., hochfeiner bis 


21 
9—10— k 
Produkten⸗ Börſe. 10 . iin Quart zu 80 0% 
FR. Gd. 


Programm an der Kasse. 


Billets zu numerirten Sitz- 
plätzen A 25 Sgr., zu unnume- 
rirten à 20 Sgr. sind in der königl. 
Hof-Musikhandlung der Herren Ed. 
Bote & G. Bock zu haben. 
Massenpreis 1 TRlr, 


‚Jahre aus dieſer Welt zu ein a eren 
° | Waſſerſtand ver Ruartye: 
Poſen am 1 Febr. Vorm. 8 Uhr 8 5 — Zoll. 


Berlin, 7. Februar. Nach amtlicher Feit«) Tralles) 
ſtellung durch die Aelteſten der Kaufmannſchaft! An der Börſe. Roggen p. Febr. 484 Gd. 
koſtete Spiritus loko pr. 8000% nach Tralles u. Br., Bebr.-März 481 Gd. u. Br., Mär "April 
49 Gd. April⸗Mal 493 bz. Mai-Zunt 53 
Rüböl loko 114 bz. u. Br. p. Fedr. * 
r., April⸗ 


Sonnabend den 9. Februar cr. ug |. |: 
frei ins Haus des Käufers geliefert am 
isbeine bei A. Messier, fl. Gerberftr, frei 110 Dans bes 90 1 f 


* 


Stran Werner, Teſchle L. Krayn, g Vogt's Kuf cegarten " Febr. c. 114 Br, März April 1148 
h 3 L. Sobecki, Dr. Kupke, der Blüthe feines Lebens — er war kaum 40 x : ei ae . . . 20 Rt. Mai 114 Br. u 
Baal! Brot, SD), DS Jahre — — erlitt unſere Gemeinde einen herben] Sonnabend den 9. d. bendbrot: Zrazy mit| 5. Er Rt. ohne Faß. 11 . ON Juni 114 Ur., Sept. Ott. 
kel u. Munk und Frau W. . 1 Tor.] Verluſt. Er war nicht nur durch große Kennt- Bratkartoffeln. 6. 20-21 Rt. piritus loko 201 Gd., p. Febr. u. Febr. 
Den 3 7 Buchhalter Eſſer 22 Sgr. 6 Pf., niſſe des Talmuds, Scharfſinn, Fleiß und un⸗ Heute zum Abendbrot 7. 21215 Rt. zu 20} bz. u. Br., März: April 203 Br. 
Gebr. Warſchauer, C. F. Zänide u. A. H. Pei-|geheuchelte Frömmigkeit ausgezeichnet, fon. razy und Karpfen Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von April⸗Mal 213 bz. u. Br., 21 Gd : 
ſer je 20 Sgr., Buchh. Zweuker, Buchh. Korſes, dern auch durch feine wiſſenſchaftliche Bildung, bei A. Höhle, Markt 67. j Berlin. \ (Br. Odlsbl.) 
zz m 4 | 80-81-80$ bz [Waaren⸗Kred. Anth. 5 Cöln-Minden Staats. Schuldſch. 3 5 „proz. Looſeſd 
Fonds- U. Aktienbörfe. . e 2 © cee. Baut. | 75 b. do. I. En. 11 65 8 e 100 9 aal 10 
ein-Naheba — . Berl. Stadt-Obl , Looſe — 
Berlin, J. Febr. 1861. Kunert Cg 3 75 Juduſtrie⸗ Aktien. do. IV. Em. 4 82 bz 15 5 do. * 3 83 G Nera. bald 30 8 | 
g — ar en 101. Deffau.Ront.Gas-A5 95 etw bz ch e a 8 Berl, bare ‚DB = 8 6 Deſſau. Präm. Anl. 35 95 etw bz 
5 * . „U. Neu . — nn nn en 
Gifendahn- Aktien. U en es 61 b Magdeb, Wittenb, 4] 92 6 wwe 4 100 Ba Gold 
Scher Difelbenf a 2c et. umb ellen nnd Fiese, Ser. e 20 , be e. 5 3 u Oſtpreuhiſche 35 83 — 
a uthe . ’ 3. 9 o. conv. 4 93 do. 4 | 924 b edrichsd'or — 157 5 
Aachen-Maſtricht 4 163-17 63 auchn, . NMeuſtädt. Hütten. A5 | 35 G 9, St. 3 . tb 
5 Rotterd. 4 11 bz Berl. Kaſſenverein 4 115 B Concordia 4 110258 lfeo. Zinſ. 5 n Ser. 1024 6 e Hi = 101 ee 1480 1 b. 
Berg. Märk. Lt. A. 4 85 bz Berl. Handelg⸗Geſ. 4 79 G Magdeb. Jeuerverſ. A4 350 B Nordb., Fried. Wilh 4) 100: G ache 9 100 va Sovereigns 16.0 ® 
do. I. B. 4 — — Braunſchw. Bk. A. 4 64 H [l— — Oberſchleſ. Lit. 4 4 O Polen 3 Rapoleonsd'or . 2053 
Hate hellt 14 [111 6 de. 4 @ Peioritäto- Obligationen. ph. e, Tat. 5. 701 G. 0 de. nene f 886% ö [Gefd pr. J. Pfd. . — Jap. 45 
Sal Fe nd er Coburg. Pri. 24 75 1 bs R 4 = = do. Litt.D. 40 a Viabdie Schleſiſche * 801 = Dollars 5 —.— 111 1 
Magd. „Priv. Bl. o. II. Em. (4 do. ULitt. E. 35 744 G Staat gar. B Silb. pr. Z. Pfd. f. — 7 
Berlin. Sten 4 04 Darmftädter abgſt. 4 69 bz do. III. Em. 4 85 B i Fl det 22 Wa 2 5 0 
Sue e e [in de Jeg l % de wee, , Seeg Hrn. ai ee Fremde antt ae 
ee NE Deuter — -+b3 Bergtfg-Dirtie |5 1028 655 5 e ie ER 11. — — de 2 10 8 wur 99 6 
In eſſauer Landesbl. 3 do. . Ser. 5 102 bz IV. 99 f Sb 852 6 5 
Cel deb (e 4 Dist. Comm. Auth. a | 785 B o. III. S. 3 (M. S 3 744 53 ee en ge f 35 8 e 
do. Stamm- Vr. 4 — — enfer Kred. Bk. A. 4 22 bz u G j do. Düſſeld. Eiberf. 4 344 bz Syeiniiche Pr. Sul 4 873 6 Abel 11851 rr 
do. do. 2 do. 4 do. II. Em. — — Rh. Nhe⸗ Pr. v. St. g 4 95 8 cd Tr at" WBechfel- Kurſe vom 7 
Löbau-Zittauer 5 25 6 Gothaer Priv. do. 4 693 etw bz Ado. III. S. (D. Soeſt) 4 834 bz Ruhrort-Crefeld * — Schleſiſche 135 3 
Moc eder. 1 8 annoverſche do. 4 90 B do. II. Ser. 44 — — o. II. Ser. 4 80 0 We mſterd. 3 141 bz l 
Magdeb. Halberſt. 4 190 nigsb. Priv. do. 4 | 80£ etw bz Berlin. Anhalt 4 | 964 G do. III. Ser. 4 85 B Ausländifche Fonde. do. 2 M. 3 41 b 
Magdeb. Wittenb. Ds pzig. Kredit⸗do. 4 59 3 do. 43/1005 b Stargard-Pofen 1 nn amb. 300 Wk. kurz 241 65 
Malnz-&udwigsh. 984799 bz — er do. 4 79 G Berlin- Hamburg 44103 0 do. 15 Em. 4 934 G Deſtr. Metallſaues 5 | 434 b3 do. do. 2 M. 2150 b 2 
Mecklenburger 444-4 b; agbeb. Priv. do. 4 77 B do. I. E. 402 6 do. III. Em. 44 93 do. National, Ag 5 | 04-51 53 u 2 Condon 1 Ltr. 3 N. 46 18 b 
Ae Sammer | — — ei an e | 674 59 Berl. Dot g g. 400k g Thüringer 4 Kup do. 30 DrimD 4 J e 00 19 115 
8 —.— do. —— o. itt. C. do. 4 | o. neue 100 fl. Looſe ien öſt. W. 8 T. — 66f b 
Mieberfchlef, Mark. 4 | 944 53 Norddeutſche do. 4 841; b do. LItt. 5. 44 994 & do. IV. Ser 4 0 0 U. 10% 5. Stieglig- Aut | 874 G do. do. 2 M | - 
Niederſchl. Zweigb. 4 — — Oeſtr. Kredit- do. 5 ae ee 1 . Ser. 4 98} © EZ 46. ids 5 | 99 G un 00 fl. 2 4 535 
do. Stamm- Pr. 4 — — omm. Ritt. do. 4 G 8 do. II. Em. STE b Preuſſſche Fonds. 06 An l. 5 102fetw b ik ar 
Nordb. De 444-45 bg u B Posener Pro. Pant | 80 u! do. III. Em. 4 80 65 Freiwillige Anleihe 47 100 G 3 N tg ocker g Jepis 100 1. 84. 50 * 
Oran Tit 80 ba a Ban alt 4 108 0 Brest. Schw. Freib. 4 — — Stat Anl. 1859 00 8 Don. de | Sof do. do. 2 N. 99 0 
0 1 oſto . — — 2 2 . 
Oeſt. Franz. Staat.) 127 4.28.28 bz ulSchlef.BantVerein]4 | 754 & en en do. 185604 100 15 8 den f. 200 Fl. — 23 6 Herner 100 er 105 53 
Op u en 50 r (& Tbrin „Bank -Akt. 4 1 5 Cöln-Minden i 101% br do. 18584 954 bz S )pfopr.u.inSR. 4 | 855 bz Warſchau 90k. 8 T. - 87 11 
Pr. Wlh. (Steel B) 55 [Bereinsbant, Hamb,4 | 98} do. III. Em. 5 103 G N. Präm Sta 1855061110 bz . Part. S.5008l 4 | 905 bz Bank- Disk. f.Weyf la 3 


Die heutige Börſe war feſt mit Ausnahme des Schluſſes, der ſich ein wenig matter ftellte: der Geſchäftsum- J Br. dito Prior, Oblig. Lit. F. 933 Br. dito Prior. Oblig, Lit. d. Oppeln. T . 
gang war beträchtlicher als geſtern. 3 az mar Oderberger 352 Gd. dus Prior. Ste, —. dito Prior. Shi, 2 Dei —— 30, Gd. Aufe 


Breslau, 7. Februar. Sehr animirte Börſe bei lebhaften Begehr nach allen Spekulationspapieren und Tele hiſche Korreſpondenz für Fonds: Ku R 
merklich höheren Kurſen. * en . en e de en ee 3 . Di 10 ede des De ang und die vn 
eſtr e en 8 
Schlußkurſe. Oeſtreich. Kredit Bank Aktien 54-4 bz. Schleſiſcher Bankverein 77 Br. Breslau feſt zur Not Konſelg von Minas 12 Uhr waren eo wirkten günftig auf die Börſe. Die 3% IlP 
Schweidnig-Freiburger Aktien 84 Gd. dito Prior. Obi 81 d. dito Prior. Oblig. 93 Gd. Köln⸗Mindener Prior. S 
—. Reife Brieger 501 Br. Oberſchleſiſche Lit. A, und C. 1227 Br. dito Lit. B. 110} Od. dito Prior. Oplig. 87 J Eiſenb. Akt. 486. Oeſtr. Kreditaktien —. Credit mobilier Akt. 690. Lomb. Eiſenb 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & C om p. in Poſen. 


chlußkurſe. 3% Rente 68, 35. 43% Rente 97, 80. ir Spanier 463, 10 nat · 
„yo Bene o Rente Sp 1 19 Spanier 40k. Of Stael, | 


sen Üle a —— un Üben Mt nt BU . z 


